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legte Wichtigkeit nicht anerkennen. »1800^,10 aoceclero non
»possomos ooi'unr sontontiae, ^ui ornnom in ^loinsnnise
» partibus Hnonäsm oxistontem et nune reli^nnnr sorvitutem
» ex Iioo ^roolio äe6neere oin 3 nt. Ne^no alloo ni^iile et
»l'eroeitee cuin ^Vlomaoois, ^i sesentim ti ansilienanis, actum
»esse, nt sidi persusäont kene innlti senijitoi es, Viocopius

x »et ^FNtkikls sstis suxer^ne evincunt, ut^ote ^ui transilie-
»nanos tsntnm tiiduto onoratos, mcmocaut, libecosguo
»äicunt. (^uiil? c^uoä postoa a Uancis blanäo sociorum
»noinine et konore cÜAnsti fnere, nti ^clelinns in annali-
» düs rekert, äurn eos a kianeornm soeietate äet'eeisse com-
s rneinorat. <«

Wir brauchen wohl nur auf die §§. 26 — 28 des gegen¬
wärtigen Werkes zu verweisen, um die Unrichtigkeit und innere
Unmöglichkeit der oben ausgehobenen Ansichten Lehmanns u. s.w.
darzuthuen.

Wie übrigens in neueren Zeiten Möser und Kindli'nger
für andere Ansichten über die Geschichte der bäuerlichen Ver-

. hältnisse die Bahn gebrochen, und inwiefern ihre Hypothesen
der Geschichte zum Grunde gelegt werden können — dies und
mehr anderes, die allgemeinen Rechtsverhältnisse der Bauern
Betreffendes, zu beleuchten, wird tiefer unten der Ort seyn.

Drittes Kapitel.

Aus dem Provinzialrechte im Allgemeinen.

39 .

Ehe wir die einzelnen bäuerlichen Rechtsverhältnisse dnr-
stellen, wird'es räthlich seyn, eine Ucbersicht der hier einschia-
genden Provinzial-Gesetzgebung der betreffenden Lande zu geben,
so wie die in jedem Lande bestehenden bäuerlichen Verhältnisse
anzugeben.
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l. Cleve und Mark.

Die Grafschaft Mark ist auS geringen Anfängen zu einem
ansehnlichen Ganzen zusammengewachsen. Aus den Führern
einzelner kleiner Volksvereinc wurden durch die Belehnung mit
der Gerichtsbarkeit Grafen des Reichs, manches edle Geschlecht
alter Stammfürstcn ging unter, aber die Grafen von Altena

erhoben sich über alle, ihr Enkel herrscht vom Niemen bis zur
Mosel.

Wir wollen nicht untersuchen, inwieweit die Sage irre, wenn
sie Uns ') berichtet: zwei Gebrüder von dem edlen Geschlecht
der Ursini in Rom, reich und geliebt vom Kaiser, kamen übet
die Alpen, und kauften vermittelst Hülfe des Kaisers eine Land¬

schaft und Herrlichkeit, und erkohrcn darin einen starken Berg
in der Wildniß, um darauf ein Schloß zu zimmern; darauf
als man erst das Holz im Berge gehauen, flog ein Haselhuhn
aus den Bäumen einem von den Herrn in seinen Schooß, um
dort Schutz .zu suchen; der Herr hielt es in seinem Mantel und
sprach zu den Hauern also: «van der Genaden Goits cn sal
»hier geins glücklichen Werks ontbreken; gaet vertan tho Werk/
»ind west das secker van der Genaden Goits, dit Werk sal
«seliglickcn vollenbracht werden ^).« Dies Werk vernahm der
Gras von Arnsberg, er glaubte, daß er durch die Burg über¬
zimmert (ouvertymmert) würde, und entbot, daß ihm der Bau
al te nae (allzunah) ginge und daher nicht weiter gezimmert
werden sollte, allein sie kehrten sich nicht daran, vergeblich ward
das, nach diesen Worten Altena genannte, Schloß belagert.

Die Sucht einer gewissen Zeit, den Ursprung der edlen
Geschlechter von Nom herzuleiten, erklärt diese Sage. Der
wahrscheinlichere Ursprung Altenas von den Grafen von Lei¬
sterband würde uns in seiner Erörterung hier zu weit führen ?).

1) Siehe z, B. Gert van der Schüren Chronik von Cleve und

Mark (hcrausgegeben von Troß) S. 2 — 4.

2) Oder: bei der Gnade Gottes, es soll hier an einem glücklichen

Erfolge nicht gebrechen; geht fortan zu Werke, und wisset das

sicher von der Gnade Gottes, dies Werk soll seliglich vollbracht
werden.

3) Td-c/tcnmnc/w»' t4nnsl> Oliv, ssul. Itlont. et Älarc. p. 243,199, sgss.10 *
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Wichtiger für uns ist cs aber, daß um den Stammsitz der Alte-
naer Grasen altdeutsche Freiheit bestehen geblieben. Eine eigene
Klasse Güter, die Freigüter, ist der deutlichste Beweis *).

Die Grafen von Rudenberg besaßen den Oberhof und das
Schloß Mark mit der Grafschaft in dieser Gegend. Graf Frie¬
drich von Altena oder sein Sohn Adolph kauften diese Graf¬
schaft zu Ende des zwölften oder Anfang des dreizehnten Jahr¬
hunderts *). Im Amte Hamm gab es einige wenige Leibei-
genthums-Güter,viele Hobs - Güter, und bei den übrigen Be¬
wohnern des Amts Hamm bis an die Lippe war die sonderbare
Gewohnheit, daß beim Tode der Sterbegulden an die Rentei
entrichtet werden mußte, und zwar mußte er, ehe der Athem
ausfuhr, aus dem Hause oder der Hofeshegge seyn, widrigenfalls
der halbe Nachlaß dem Landesherrnheimsiel ^).

Die Grafen von Altena und Mark, bald blos von Mark
geheißen, erweiterten sich immer mehr. Als Friedrich Graf von
Jsenberg »van Jngevonge des Düwcls den Erzbischof
Engelbrecht von Köln erschlug und darauf geachtet wurde,
erwarben sie von Köln die Lehen Friedrichs, Unna, Hattingen,
Bochum, Blankenstein, und mehrere an der Ruhr gelegene
Orte 2). — Im Jahr 1300 verpfändeteKönig Albrecht dem
Graf Eberhard von der Mark die vier Reichshöfe Dortmund,
Westhoven, Elmenhorst und Brakel ^). — Gegen den Schluß
des 14. Jahrhunderts ward Schwelm und Hagen von Churköln

4) Vorläufig wird auf den Aussatz in Mallinckrodts Magazin
für Westphalcn. 1799. (Bd. 4.) S. 298. ff. verwiesen.

5) S. Kindlinger: die Grafschaft Mark in ihren Anfängen, (im
Magazin für Westphalen 1797, Stück 3. S. 208—210.)

6) lieber die Frage, ob dies Ausfluß früheren Leibeigenthumsseye
oder aus dem Hcergewette und der Gerade zu erklären, siehe
Sethe Urkundliche Entwickelung der Narur der Leibgewinnsgüter
S- 262 — 268.

7) Gert v. Schüren S. 12.
8) -Vis. K88anc1.unnkl lg. 456—-457 Kot.

zi. 240. 242. 244.
9) Urkunde bei ».Steinen Westphälifche GeschichteTh. !. S,

1706— 1707.
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erworben und so weiter Lünen durch Kauf vom Graf
Theodor von Volmarstein '*), Volmarstein selbst durch Erobe¬
rung und Belehnung vom Kaiser Karl IV. "), Plettenberg
durch Kauf vom Graf Hunold von Plettenberg ' 1) u. s. f.

In ständischer Beziehung entwickelten sich hier'ebenfalls,
wie anderwärts, Ritterschaft und Städte. Im Jahr 1419
errichteten schon die »Ritter und Knechte, dey wvnnachtich sind

»in dem Lande von der Marke« einen Verbund mit einigen
Städten — Hamm, Iserlohn, Lünen und Schwerte '§),—
desgleichen 1426, wo auch die Städte Unna und Camen Antheil
nahmen, und »der Ritterschap, den Steden und deme ganlftn
»Lande eynen juwelikcn « Privilegien u. s. w. Vorbehalten wur¬
den *'). In dem Vertrage von 1437 zwischen Herzog Adolph
von Cleve und Herzog Gert von Cleve wird » die gemeine Rit-
»tcrschast in dem Lande von der Marke wohnhaftig« namentlich
ausgeführt, und dann fortgefahren: »Und voirt de andere
»Hovelüde und Ritterschap des Landes van der Marke
gemeinliker;« später » Hovelüde und Ritterschap tot den Landen
»von der Mark gehörende, hebben vor uns und vor alle de
»andere Hovelüde und Ritterschap '§).« Als im Jahr I5l0
der Herzog Johann von Cleve und Graf von der Mark wegen
der Heirath mit der Erbtochter von Jülich und Berg in Verle¬
genheit war, so rief er: »Ritterschap, Stede und Underdahnen
»beyde unse Lande Cleve und Marke, Geistlich und Weltlich,
»niemand uitgcscheiden « um Hülfe an, und obgleich Anfangs
»Ritterschap. Stede und vort gemeine Landtschap, beide Geistlich
»und Weltlich« nach vielfacher Berathung den Antrag nicht
gern annchmen wollten, haben sie doch endlich »sich darinne

410) 7e§e/rs-rm«c,7ie» zi. 2.s3 — 264; v. Steinen St. 1. S. 277.
: 1 t) j>. 24 >.
'12) Tc-c/r-MMttc/tci' 244. Kindlinger Geschichte von Volmestein
4 Bd. 1. tz. 33. Not. 1t. S. 3Z6 behauptet eine Pfand-Belehnung,

13) p. 242.
>4) Urkunde bei v.'Steinen Th. I. S. 1668 ff.

flh) Bei v. Steinen I, S. 1675 ff.
.,16) v. Steinen Th. l. S. 508—SI1.
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»gegeven oder ergcven, dat sie ons tot Beibringung des j

»Hylickes '?) myt einem groten geset van Pennynghen up ^
»Ritterschap und Stede, und oick vp oercn eigenthogehöringe
»Luide, frygudere und dienstvolk tho stuer und tho bathen

»kommen.« Zum Danke gab der Herzog nun der Ritterschaft !j
mehrere Privilegien, vorzüglich die weibliche Erbfolge im ;

Lehn "). ^
Dag Steuerwesen hatte sich hier, wie in den übrigen Lan- f

dem, hghirz ausgebildet, daß außer den alten viclbenamten Na-
tural- und Gcldsteuern, welche fast zu Domanialrenten geworden, i
die in Folge der nothwcndig gewordenen Reichssteuern ausgc, >
geschriebenen Schatzungen oder Kontributionen die öffentlichen ,
Bedürfnisse befriedigten. Eine berichtigte Matrikel derselben ;
ward 166 t ausgenommen '^). Die Unter-Verthcilung mit !
Beinehmung der Bedürfnisse der Acmter geschah auf den Erben- ^
tagen, einer Einrichtung, nicht ganz unähnlich den alten pl-wiris, H
Es erschienen auf den Erbentagen die üblichen Gutsbesitzer, die !
königlichen Oekonomiebeamten und Rentmeister, die Gerichts- e

schössen und Deputaten der Dorfschaften nebst den gemeinen ^
Beerbten, welche zu erscheinen für gut fanden.

Das Dienstgut — die Rittergüter — hatte auch hier seine
Abgabenfreiheit, und der Landtags-Abschied des großen Chur- '
fürsten vom 14 . August 1660 erkennt diese Freiheit stillschwci- ^

gend an, da er die Ausdehnung derselben aufHauser und Burg- ^
manns-Güter, so keine Rittersitze seyen, verbot, sofern f
nicht gerechte Erwerbung oder unvordenklicher Besitz Vorlage, j
Uebcr die Schatzbefreiungcn, welche vorzüglich unter dem vorigen !,

Churfürsten durch dessen Günstling Grafen von Schwarzenberg ^
ertheilt worden, enthält derselbe Landtags-Abschied sehr beschrän- i
kende Bestimmungen, die das Objekt der Befreiung vermissen !

lassen 2°). ^

17 Berlöbniß, !!

18) Bei v. Stein en Th. l. S. 525 ff. ^

19) Ist in der Beilage 1. enthalten, zugleich mit der Matrikel von ^
Cleve. i

29) „ Jum Fall auch Wir, oder Unser in Gott ruhender Herr Batter -

,, Christseligcn Andenkens, einige schatzbare Gütere aus Gnaden !
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Die Grafschaft Mark entbehrt noch, wie fast ganz West-
phalcn, einer Geschichte, da die, übrigens sehr wichtigen, Samm¬
lungen von Steinens nicht als Geschichte gelten können. Einige
von unsrem Zweck nicht zu weit abliegende Antiquitäten berühre
ich hier.

Die Belehnung Kaiser Ludwigs für Gras Engelbert von
1317 (Beilage 2) ist wichtig, insbesondere für die Beurtheilung
der Freigüter zu Altena.

Das in der Beilage 3 enthaltene Verzeichniß aller Haupt¬
fahrten, Mittel* und Untergerichte in der Grafschaft Mark gibt
eine ziemlich klare Anschauung des Gerichtswesens, wie es im
16. Jahrhundert noch bestand. Es geht daraus namentlich
hervor, wie die Hof-Gerichte ganz in der Reihe der gewöhn¬
lichen Gerichte stehen.

Die Vesten-Rechte zu Hagen in der Beilage 4, welche
früher jährlich an dem gewöhnlichen Pflichttage — dem altdeut¬
schen I'I-ioitnin, wo alle Vestgcnossen erscheinen mußten — auch
Vulle-Vcste genannt, verlesen wurden, sind eine schöne Reliquie
der alten Verfassung.

Die Lehnrechte der Lchnbank zu Boele — Beilage 5 —
erscheinen ebenfalls wichtig zur Beurtheilung dieser alten Ver¬
hältnisse.

Das Bencker Heiden - Recht - §)>'rdell — Beilage 6 — ist
ganz altcrthümlich, und liefert selbst Beiträge zur Poesie im
Recht. Ja man möchte den Satzungen selost einen vorchrist-

„eximiret und schatzfrci gemachet, oder Wir noch inskünftigc exi-
„mircn und schatzfrei machen würden; So sollen und können
„jedoch solche und dergleichen exvmplioiik» weiter nicht, dann
„8»Ivo jiiio torlii, und wann voistden InterenseiUen darin gcwil-
„liget, verstanden werden; Würde aber solcher Lonsens nicht
„erhalten, so würden sich die Iinpoti unten solcher oxeinplion
„nicht entbrechen können, ihr Lontingont beizutragcn, Wie cs
„dann «hne das die Meinung nicht hat, daß solche eximirte von
„Landt ssekeiwionvn, Türken-, Reichs- und Kreiß-Steuren, und
„was zu Bezahlung der Herrschaft- und Landschaft - Schulden
„ verwilligct, bestehet scyn können, sondern es müssen auch solche
„ pi ivilegirtb ihr contingent jedesmal ^conlriliuiren und zulra-
,,gcn."
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lkchcn Ursprung zuwcisen, wenn man den Art. 27 liest, der gar !
wundcrsamlich als» lautet: »Item, so wise ock vor Recht, so !
»ein guit Mann seiner Frauen ihr Fraulich Recht nicht don s
«könne, dakt dar over klagde, so fall er sey upnchmen undt ,
»dragen sey over seven Erffthuiue und bitten dar sinen negsten
«Nabern datt er siner Frauen heisse, wan er aber geholfsen is,
«sall Hey sie wieder upnehmcn, und drcggcn sei weder tho Huß H
»und selten sey sachte dael, und selten er en gebraten Hon i
«vor, und ene Kanne Winß.« !

Die Bauersprache — Beilage 7 — und Statuten von
Hcrdcche — Beilage 8 — sind ebenfalls wichtig zur Bcurthei- j
lung aller Verhältnisse und Erkennung ländlicher Freiheit.

Die Beilage 9 enthalt ein sehr altes Verzeichniß verschie¬
dener Güter, Gewohnheiten und Gerechtigkeiten des Stifts Her-,
decke, und gibt eine Ucbcrsicht über die Verbindlichkeiten der in >
irgend einer Weise dem Stift pflichtigen Bauern. — >

In der Beilage 10» ist das Vcstcnbolck und Vesienrecht
tho Schwelm abgedruckt. ' Vorzüglich merkwürdig dürfte die
Stelle scyn, wo die dem Drosten, dem Gogreven und dem !
Frohnen zu leistenden Dienste bestimmt sind. Die Beilage !
lt)b enthalt das Bochumschc Land- oder Stoppelrecht.

Mark wurde allmahlig mit Cleve verbunden. Cleve und
Mar? wurden gewissermaßen Ein Land, und hatten auch dieselbe
Verfassung. Und obgleich Alt-Sachsen und Alt-Frankcnland
sich hier scheiden^'), so hatten doch auch die bäuerlichen Rechts¬
verhältnisse, wenigstens in Bezug auf die Hobs-Gütcr, in beiden
Ländern so ziemlich dieselbe Farbe, nur war in Cleve weniger
erblicher Besitz der Bauern.— Ueber den Ursprung der Grafen
von Cleve berichtet Lcschenmacher ") nach Lowermann, daß
Dietrich wegen der dem Reiche der Franken unter den Königen
Dagobert und Siegebert geleisteten Dienste mit der praeieLiui-a
von. Cleve und Nimwegen beschenkt worden. Darauf läßt sich

21) Siehe überhaupt über diese, wohl nur nach der Sprache';» bestim¬
mende, Grenze Müllers Beitrag zur Bestimmung der Grenzen
zwischen den Franken und Sachsen der Vorzeit. 1804.

22) .4nn,il. p.

40,
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mm freilich nicht viel Historisches bauen, so wenig als auf die
i , Geschichte von Theodorichs Tochter Beatrix, von der man

indessen lieber die schlichte Sage, als die nüchternen Erklärungen
derselben, welche Teschenmacher am angeführten Orte zusam¬
menstellt, lesen wird. Also ist die Sage von Gert van der
Schüren erzählt:

H In dem Jahr nach der Geburt des obersten Königs, unsers
lieben Herrn Jesu Christi sieben hundert und dreizehn, zur
Zeit des andren Justiniani Römischen Kaisers, als Hildebertus
König von Frankreich war und Pipin von Harstell Herzog von
Braband war, da waren lange Jahre zuvor Herren des Landes

von Cleve gewesen und keine Grafen von Cleve bis auf die
Zeit, daß Elias kam, der der erste Graf von Cleve ward und
dies neue Wappen mit sich brachte, indem das alte und allcr-

, erste Wappen von Cleve bis zu Elias Zeiten ein güldenes Schild
! und mitten drin eine rothe Rose gewesen war, als welches das

alte Wappen von den Ursinen war, dem edlen Geschlechts von

Rom, aus Troja entsprossen, von denen diese Clevesche Herren
von Alters entstammt. — In dieser Zeit war gestorben ein
Herr des Landes von Cleve, der auch Herr von mehr Landen
war, Dietrich geheißen, der eine einzige schöne Tochter, Beatrix

genannt, hinterließ, und keinen Sohn. Diese selbe Jungfrau
war eine Herrin (Frowe) vcsti den Landen von Cleve und

von den anderen darumliegenden, die ihr Vater ihr gelassen
hatte, und die Kaiserliche Burg zu Nymwegen gehörte zu ihrem
Lande von Cleve in Befchlung und Belehnung von dem Römi¬
schen Reiche. — Diese selbe Jungfrau von Cleve litt viele

Störungen und Anfechtungen von ihren Widerparthien, die sie
an ihren Landen und Herrlichkeiten verkürzen wollten, als ihr
Vater gestorben war. Um eine Zeit saß diese selbe edle Jung¬
frau von Cleve auf der Burg von Nymwegen, worauf sie damal

! wohnte, und es war ein schön klar Wetter, und sie sah hinab
^ in dem Rhein ein wunderlich Ding, daß nämlich daher kam
^ treiben ein schöner weißer Schwan, »eine guldin Ketten an

! »synen Hals Hebbend,« daran geheftet war ein Schiffchen, was

23) Chronik S. 77. ff.
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er nach sich zog. Und in demselben Schiffchen war »eyn stolt
»Jongelink,« der hatte ein verguldet Schwerdt in seiner Hand,
und ein Jagdhorn an sich hangend, und einen köstlichen Ring
an seinem Finger, und hatte einen Schild vor sich stehen, der
war von Kele "), das ist roth gefärbt, mit einem Jnschild
von Silber mit acht gülden Königssceptern, von Formen von
Lilien überstreut, sich mitten verbindend in einen gülden Sparren,
und darin mitten drin »(alles middens)« einen schönen edlen
Stein von Zinnober, das ist grün, und war ein Smaragd
»>.Meralde).« Dieser selbe Jongelink war, als man in allen
Historien findet, geheißen Elias, kommend ans dem irdischen
Paradeis »dat sommyge den Graell noemen,« und war in dem
Schiffchen mit dem Schwan, treibend nach Nymwegcn unter
der Burg. Und als er aus dem Schiffchen auf das Land trat,
und die Jungfrau zu sprechen begehrte, da trat sie von der
Burg, und gieng fort den Berg hinab zu diesem Jongelink,
und sprach ihn freundlich an, und hieß ihn willkommen seyn,
und leitete ihn mit auf die Burg. Er hatte viele Worte mit
ihr, und er behagte ihr ganz wohl, und sagte zu ihr, daß er
gekommen wäre, um ihr Land zu beschirmen und ihre Feinde
zu »vcrwinnen« und zu vertreiben.Und dieser Jungfrau war
in einem Gesichte offenbart, daß sie' »alsulken« Mann haben
sollte, dabei all ihre Nachkömmlinge Biktorien erlangen würden.—
Dieser selbe Jongelink behagte der Jungfrau sehr wohl, daß
sie ihn lieb »begonde to krygen,« und er sagte zu ihr, daß er
ihr Mann seyn sollte, und darum wäre er von Gottes Gnade
und »van Berhenknyssen und van Geluckcn der Aventurcn dair
» gekommen.« Und das Geschlecht, das von ihnen beiden kom¬
men sollte, das sollte viel Glück und Aventuiren haben und
sich erheben und groß werden. Nur warnte er sie, daß sie
nimmer nach seinem Geschlecht oder Herkommenfragen sollte.
Und er sagte ihr das also: so, wann Ihr mich nach meiner
Herkunft oder nach meinem Geschlechte fraget, so sollt Ihr mich
von Stund an quidt seyn, und sollt mich dann nicht mehr sehen.
Und er sagte ihr blos, daß er Elias heiße und daß er Ritter

24) Nach Troß Vermuthung gelb.
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wäre. —' Diese selbe Iungsrau kriegte diesen schönen Herrn
Elias sehr lieb und nahm ihn zu einem Mann, denn er war
einer der weydlichsten Mannen, den man sehen mochte, und er
war sehr groß von Person und von Leibe, beinah als ob er
ein Gigant gewesen wäre, und war auch stolz von Muthe und
sehr fromm zur Hand. Er stritt und verwann alle diejenigen,
die sich gegen ihn auf seinen Landen setzten, und behielt aller
Orten die Oberhand, und ward sehr vermehrt, und war wohl
gesehen bei allen Prinzen, Fürsten und Herrn, also daß Kaiser
Theodosius ihn zum Grasen machte, und verhöchte das Land
von Cleve, indem er eine Grafschaft daraus machte. Und dieser
Graf empsicng die Grafschaft von Cleve, zu Lehn zu empfangen
und zu halten von dem heiligen Römischen Reiche, also daß
das Land von Cleve, wiewohl cs nun ein Herzogthum ist, so
ist es doch und soll alle Zeit bleiben eine von den vier fürstlichen
Grafschaften des Reichs, davon Savoyen die andere ist, Lzille
die dritte, und Schwartzenburg die vierte, und cs gibt keine
mehr in dem Reiche, denn man findet wohl gefürstete Grafen,
das doch eine andere Weise ist. Also ward Graf Elias der
erste Graf von Cleve, und er war ein Graf von Cleve ein und
zwanzig Jahr lang. — Dieser selbe Graf Elias »wann«
bei derselben Beatrix, seiner Hausfrauen, drei Söhne, der erste
hieß Dietrich, der andere Sohn hieß, Godert, und der dritte
Sohn hieß Conrad. Und Graf Elias verordnete bei seinem
Leben, zu welchem Stande er diese drei Söhne haben wollte.
Seinem ältesten Sohn Dietrich gab er seinen Schild mit dem

Wappen, und sein vergoldet Schwerdt, und sagte zu ihm, daß
er nach ihm Graf von Eleven scyn sollte, und heiligte ") ,'hn
an eines Grafen Tochter von Hennegau. Und dem andern

Sohn Godert gab er sein Horn, und brachte es »mit Hylik«

25) „Hylickden." Es läßt sich nicht einsehen, warum dieses in der
Volkssprache bei „Hilligverschreibung " statt „Ehepakten," noch
löbliche schöne Wort nicht wieder in die Schriftsprache einge¬
führt werden sollte. Der Ausdruck: „zum Sakrament der heili¬
gen Ehe zosamcn „verheyliget," findet sich auch in dem Verbündniß
und Zusammensetzung der Lande Juylich und Berge, Cleve und
Mark ils .4nno i.jg6 bei 7e§e/io»»r«c/ier 6oll. viplOm. p. 121 .
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und mit Hülfe der Prinzen dahin, daß er ein Graf von Loyn
ward, und dem dritten Sohn Kvnrad gab er seinen Ring, und
erreichte mit Hylik und mit Hülfe der Prinzen, daß er Land¬

graf zu Hessen ward. Und diese drei Söhne durften ihn auch
nicht fragen nach seiner Herkunft, gleichwie er das der Mutter
verboten hatte. — Dieser vorbcschriebcne Elias lag hiernach
eines Nachts bei Beatrix seiner Hausfrauen, und sie koseten,
und dieselbe Gräfin fragte ihn unversehens und sagte: Herr,
solltet Ihr euren Kindern nicht wollen sagen, von wannen Ihr
gekommen seyd?., Und mit dem, so ward sie des Grafen, ihres
Mannes, quidt, und sah ihn nicht mehr. Da ward sie sehr
reuig und starb binnen demselben Jahr. —

Nachdem man diese liebliche Historie gelesen, wird man

gern dem Nprtiim8 clol Rio die Untersuchung erlassen, ob hier
nicht Zauberei gewaltet und die Kinder nur von einem lln«mlm8
geboren, was Teschenmacher zu der ganz ernsthaften Widerlegung
veranlaßt: »Rom onim Oliri8liana religio non 5olum in
» universa Rallia, 8ecl ei in liis oris, ei proximi« Nillin-

» gonsi et Rionoriensi psgi8 08 U rooopla tooril, ^nis Iioim-
»nein cliria tiannm, oxtra orckinom, opora mnligni 8pi-
» ritu8 nc>8oi, osn8cjno 8uooo88oro8 ol po8lorv8 per anno8 80p-
»tingento8 continna 8oooe88iono ad eo clorivari ^088e,
»oxi8timot?« —

Die Entwickelung der Verfassung von Cleve ist von der
in Mark nicht wesentlich verschieden gewesen. 1368 wurden
Cleve und Mark zusammen verbunden 2 °). 1418 traten die
Stände, Ritterschaft und Städte, auf, welche in besonderen
Urkunden dem Herzog Adolph versprechen, nach seinem
Tod seinen ältesten Sohn oder in dessen Gebrech die älteste
Tochter zum Landesherrn oder Landesfrauen unvertheilt anneh-
mcn zu wollen. In dem Verbündniß und Zusammensetzung der
Lande Jülich und Berge, C'eve und Mar? von 14S6 ") be¬
kennen die beiden Herzoge Wilhelm und Johann, daß sie diese

26) v. Steinen St. 1. S. 260. 261.

27) Bei Roll, clsicloi». g, 8) s<^.
23) Loci, clchl. 12 c SH.g.
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Vereinigung » orermitz wohlbedachtem und vollkommenem Nathe
»und Gutdünken uns selvs und unser Räthe, Ritterschaft,
»Städte und Unterthanen gemeint ich« abgeschlossen
haben. —

Daß Cleve und Mark bei der Theilung des Hcrzogthums
Jülich-Berg rc. an Brandenburg sielen und auch fortan die¬
selbe Gesetzgebung hatten, mag hier zum Schlüsse noch bemerkt
werden.

41.

Es gab nun aber in diesen Landen folgende Klassen von
Bauerngütern ^).

1. Durchschlachtig eigene Güter.

Dies ist eben die altdeutsche Alode. Das Eigenthümliche
dieser Güter ist, daß sie nichts Eigenthümliches haben, keine
Grundabgaben an Privat-Pcrsonen kennen, daß sie nur darum
unter die Bauerngüter zu rechnen, weil sie von Bewohnern des
platten Landes besessen werden und nicht die Natur der Rit¬
ter-Güter haben. Nur in der Beziehung machen sie eine Aus¬
nahme vom gemeinen Recht, daß sie darum, weil sie kontribuabel
waren, seitdem Kataster-Jahre 1660 untheilbar, und die davon
veräußerten Parzellen einer Reunion unterworfen waren. Die
Verordnungen von 1723 und 5. März 1767 bestimmen darüber
das Nähere. Wir werden im dritten Theile dieses Werkes die
Konsolidations-Gesetze der verschiedenen Länder zusammenstellcn,
so wie die Beerbungs-Grundsätze, die selbstredend in Folge der
Untheilbarkeit eine eigene Gestalt gewinnen mußten.

2. Zins-Güter.

Kaum kann man diese eine eigene Klasse von Gütern nen¬
nen, denn sie sind im vollen umeingeschränkten Eigenthum ihres
Besitzers, und es haftet darauf nur außer den öffentlichen Ab¬
gaben ein an einen Dritten abzugebender jährlicher Zins, der in
Geld, Naturalien oder Diensten bestehen kann. Diese Zins-

2S) Ueberhaupt verweisen wir auf Rive's verdienstvolle Schrift

über das Bauerngüterwcsen in den Grafschaften Mark u, s, w.
Köln 1824. Th. 1.
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güter sind ein bekanntes Rechts-Verhältnißdes deutschen Pri¬
vat-Rechts ro). Das allgemeine Landrecht Th. 1. Tit. 18.
h. 813. 814. stellt den richtigen Grundsatz auf, daß daraus,
daß auf einem Gute, dessen volles Eigenthumdem Besitzer
zusteht, ein beständiger und unablöslicher Zins haftet, außer
der Befugniß des Zinsberechtigten, sich deshalb an das Gut
und jeden Besitzer desselben zu halten, weiter keine besondere
Verhältnisse zwischen ihm und dem Gutsbesitzer folgen, vielmehr
ein solcher Ziusberechtigterüberall nur einem andern Real-
gläubiger gleichzuachtcn. — Die Unthcilbarkeit dieser Güter
ergab sich schon aus dem Zinsverhältniß, da der Zinsberech¬
tigte nicht verbunden seyn kann, sich statt eines Zinsschuldners
mehrere aufdringen zu lassem

Z. Erbzins-Güter (Emphyteusen.)

Längst bestanden in Deutschland Zinsgüter, als daß römische
Recht eingcführtward. Inzwischen wurden allmählig doch
verschiedene Emphyteusen, vorzüglich durch die Kirche, cingeführt,
für welche man den Namen Erbzinsgütcr angenommen hat.
Hier ist also ein getheiltcs Eigenthum vorhanden, und cs sind,
sobald einmal das wirkliche Dascyn der Emphyteuse nachge-
wiescn, die Grundsätze des römischen Rechts anzuwenden. Das
allgemeine Landrecht behandelt diese Lehre im Th. 1. Tit. 18.
H. 680— 812. Wenn dasselbe aber tz. 815. 816. den Satz
aufstellt, daß sobald erhelle, daß das Eigenthum des Gutes
dem Besitzer oder dessen Vorfahren von dem Zinsberechtigten
oder dessen Vorfahren unter Vorbehalt des Zinses ursprünglich
verliehen worden, ein solcher vorbehaltener Zins mit dem Erb¬
zinse in der Regel gleiche Rechte habe, auch von einem solchen
Zinsgute bei Besitzveränderungcn ebenso wie von einem Erbzins¬
gute, ein Laudemium entrichtet werden müsse, obgleich übrigens die
sonstigen gesetzlichen Bestimmungen,welche bei Erbzinsgütcrn aus
dem dem Erbzinsherrn zustehenden Obereigenthum fließen, auf
solche Güter nach §. 817. nicht angewandt sind — so scheint der

3V) Eichhorn Einleitung in das deutsche Privatrecht. 255.

Mittermsier Grundsätze des gemeinen deutschen Privatrechts
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römische Nechtsbegriff hier mehr als billig eingewirkt zu haben,
indem daraus, daß der Zins Vorbehalten ist, im Allgemeinen
doch noch keine Pflicht zum Laudemium folgen kann.

4. F r e i g ü t e r.

Diese Güter sind in der Nahe von Altena, in den ehe¬
maligen Aemtern Altena, Lüdenscheid und Neuenrade nämlich,
gelegen. Sie zeichnen sich dadurch von anderen aus, daß ihre
Besitzer dem Landeshcrrn als Nachfolger der Grafen von Altena
außer den Schatzungen oder Kontributionen noch besondere alte
steüerartige Abgaben: Freygeld, May- und Herbstbeede,
Hunkelagen, Schatz und Greven Hafer, Hühner und
Schweine entrichten müssen und rücksichtlich dieser Freigüter
unter der besonderen Rcalgerichtsbarkcit der Freigrafen zu Altena
standen. An Gesetzen gibt es über diese Güter vorzüglich das
in der Beilage 11 abgedruckte Dekret der Amtskammer in Cleve
v. 3. Jul. 1670, sowie das in der Beilage 12 abgedruckte
Patent vom 27. Mai 1722. Es gab derselben aber auch in
der Rentei Wetter, wo sie Stuhlfrcie genannt wurden ?'). Das
Nähere über diese Güter und über die steüerartige Natur ihrer
Abgaben nebst der Widerlegung der Niveschen Meinung ^),
wird unten in dem betreffenden Kapitel des zweiten Buchs
Vorkommen. >

5. Wachszinsige Güter,

p Diese auf eine eigene Art von Hörigkeit deutende Güter
kamen vorzüglich bei dem ehemaligen Stift Fröndenberg vor.
Zum Bischofshof zu Tanten gehörten derselben ebenfalls, worü-

! der in der Beilage 13 eine Urkunde abgedruckt ist. Meh-
! reres unten.

^ 6. Hobs-Güter (Lathengüter.)
Es finden sich hier viele Hobs-Güter, welche wir unten

j einzeln naher darzulegen haben. Der durchgehende Begriff

l 31) S. v. Steinen LH. H. S. 188 — ISO.
32) Uebcr das Bauerngüterwesen. S. 205 ff.
33) Aus Nive S. 3S0.
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derselben möchte wohl seyn, daß sie eine Gemeinde mit Gerichts¬
barkeit unter einem Hofsherrn bilden. Wir führen vor der

Hand hier folgende Beilagen an, welche zur Aufklärung dieses
hochalterthümlichen Verhältnisses beitragen.

Die Beilage 14 enthält die Schoplenberger Hofesrechte.

Die Beilage 15 bietet die Verpfändung der Ncichshöfe

Dortmund, Westhoven, Elmenhorst und Bräkel an Mark dar.

Das Recht des Hofes zu Westhoven, auch alten Kluthen-

gerichts genannt, ist sonach in der Beilage 16, und die Elmcn-

horster Hofsrcchte in der Beilage 17, sowie des Ryckshofs

Krakel Gerechtigkeit in der Beilage 18 enthalten. Das Hofs¬

recht des Aspeler Hofs findet sich in der Beilage 19.

Die Beilage 20 liefert die Statuten und Rechte des Hofes

zu Herdike, und die Beilage 21 die Hofsrechte des Kölnischen

Hofs zu Schwelm, sowie die Beilage 22 die Hofsrechte zu

Pelkum von 1523, und die Beilage 23 dieselbcn'von 1571.

Bon den im Amt Hamm gelegenen Höfen Rhynern, Dreche

und Berge ist das Hofsrecht in der Beilage 24 enthalten, und

vom Hof Eikel in den Beilagen 25 und 26. Die dem Leib«

cigcnthum sich nähernden Pantalconsche (oder Pentlingsche) Hofs¬

rechte sind in der Beilage 27 beschrieben.
Das Recht des Bischosshofs zu Tanten ist in der Beilage

28 dargestellt.
Die Vogtei des Hofs zu Herbede war gemäß der Beilage

29 an Burchard von Elverfeld versetzt, und dieser hat ausweis

der Beilage 30 die Hofsrechte durch Vergleich mit den Hofsleuten

festgesetzt.

Der Hofsverband bestand lange zuvor, ehe der Begriff

eines landesherrlichen Territoriums sich zu bilden ansi'eng^ Das

Territorial- und Hossverhältniß kamen daher auch häufig in

Konflikt miteinander. Die Hofsverbände behaupteten selbstständig

unter dem Reiche zu stehen, und es ward daher der Territo¬

rialhoheit die Gerichtsbarkeit und Besteurung der in fremden

Territorien zerstreuten Höfe bestritten. Schon im Vertrage

zwischen Herzog Adolph und Gert von Cleve von 1437 machte

letzterer sich verbindlich, die Essendischen und Werdischen Leute im

Lande von der Marke mit allen ungebührlichen und ungcwöhn-
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lichen »Schattinge, Bede und Dienste« zu verschonen "),
was aber nicht zur Ausführung gekommen zu sein scheint. Her¬
zog Wilhelm verschaffte sich inzwischen 1559 wegen des Appel¬
lations-Zugs von solchen Gütern ins Ausland ein Kaiserliches
Privileg, so in der Beilage 31 enthalten. In einem Vertrage
mit Dortmund vom 20. September 1567 bedingte sich Cleve
aus, daß Dortmund die in seinem Territorium gelegenen Elmen-
horstschen Hofsgüter nicht bcsteure, gemäß Beilage 32, weßhalb
die Elmenhorster im Cleve-MärkischenTausendzcttel auch noch
Vorkommen. Als Conrad von Elverfeld, welcher laut der Bei¬
lage 27 die Vogtei des Hofs Hcrbede in Versatz erhalten hatte,
aus diesem Hose eine, der Grafschaft Mark nicht unterworfene,
sondern unter dem Kammer-Gericht ohne Mittel stehende Herr¬
schaft machen wollte und den Hofsrichter und Hofsleute in erster
Instanz beim Kammer-Gerichtbelangt hatte, empfand er die
ganze Schwere der landesherrlichenUngnade, er wurde einer
Verletzung der landfürstlichen Obrigkeit beschuldigt, und mußte
sich durch eine Vergleichsweise erbotene Geldstrafe aus der Ge¬
schichte herausziehen ^). — Gegen das Best Recklinghausen,
in dessen Gebiete Güter des Elmenhorster und des Stockumer
(oder auch Dortmunder) Hofs lagen, stellte Cleve di/selben
Behauptungen, wie gegen Dortmund auf; Recklinghausen erkannte
diese aber nicht an, und es bestanden darüber langjährige Strei¬
tigkeiten 2 6). -

Das Jurisdictions-Reglementvom 20. Dezember 1779
bestimmte — Beilage 33 — die streitigen Verhältnisse der
Hobs-Gerichtsbarkeit, so wie mehrere sonstige bei den Hobs-
Gütern vorkommende Fragen.

Die Streitfrage, ob die Leistungen der Hobs-Gut-Besitzer
als aus Boden-Verleihung stammend zu betrachten ??), wird
unten ihre Erledigung erhalten.

34) Bei v. Steinen Th. 1. S. 494.
35) S. den Vergleich vom 31. Jan. 1583 bei v. Steinen Th. lV.

S. 799 ff. '
3ö) Das Nähere bei Rive S. 35 —Z9. 367—378.
37) Was Rive S. L9 ff. behauptet.

11

/
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7. B e h a n d i g u n g s - G ü t e r.

Diese Güter sind unstreitig aus dem Hobsverbande her¬
vorgegangen, gehörten früher zu einer jetzt aufgelösten Hof¬
gemeinde, Oberhos. So wie im Hobsverbande die einzelnen
Gutsbesitzer vorder Hofgemcinde investirt werden, so geschieht
hier die sogenannte Beha'ndigung von einem Einzelnen, der in
die Rechte der Hofsgemeinde und des Hofsherrn eingctreten.
Von diesem Nachfolger der Hofgemeinde werden ein, zwei oder
drei Hände — Personen — gegen gewisse Behänd,gungsge-
bühren mit dem Hofe behandigt. Ist dabei ausdrücklich bedun¬
gen, daß auch die Erben damit behandigt werden sollen, so
nerwt man solche Güter Erbbehandigungsgüter. Dieses Erbrecht
verstand sich aber auch ohnehin von selbst, und die Güter, bei
denen jene überflüssige Clausel in den Beh'andigungsbriesen
nicht eingerückt worden, heißen Behandigungsgüter schlechtweg.
Beide Arten von Gütern haben ganz dieselben rechtlichen Eigen¬
schaften.

8. Leibeigenthum.
Wir finden in der Grafschaft Mark wenige und ,'m Clevi-

schen keine Bauerngüter, welche mit Lcibeigenihum behaftet sind.
Aus der Hofhörigkeithat sich bei einzelnen Oberhofen ein dem
Leibeigenthum sich näherndes Verhältnis gebildet, namentlich bei
den Oberhöfen Rhynern, Drechen und Berge, wo in gewissen
Fällen der Hobsherr die Hobsleute erbtheilen soll, wie »voll-
schuldige eigene.«

Es hatte zwar der Herzog Johann von Cleve am Sonn¬
tag Jubilate 1522 allen Unterthancn — gemäß Beilage 34 —
verboten, sich gehörig zu machen, oder eigen zu geben. Allein
es ist hin und wieder doch geschehen. Rive führt einige
Fälle an:

» Auch die Privat-Gutsbesitzer versäumten nicht, die auS
»dem Leibeigenthum fließenden Vortheile sich zu Nutze zu ma¬
nchen. Aus einem bei Gelegenheit einer Vormundschaft, über
»die von Bodelschwinghschen Güter aufgenommenen Jnventare

38) G. S8. 99.
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i

»hat es sich ergeben, daß vor dem Jahr 1624 noch kein zu
»dem Hause Bodelschwingh gehörendes Gut mit Leibei'genthum
»bestärkt war. Dagegen ist ein Gewinnbrief vorgekommen,
»wornach am 2l. Aug. 1649 der Heymanns-Kotten zu Brü-
»nkiighausen, welcher in dem langwierigen Kriegswesen öde ge-
»legen, von dem rc -c von Bodelschwingh einem neuen Colonen

»nach Eigenthums-Rechten und gegen bestimmte jährliche
»Pacht untergethan ist.«

»Eben so finden sich mehrere Bauerngüter, welche zu dem
»Hause Bodelschwingh gehören, und. entweder in dem 30jähri-
»gcn Kriege oder bei der Invasion des Bischofs zu Münster,
»Bernard von Gahlen, verlassen worden waren, nach Leibeigen-
»thums-Rechten an neue Colonen verthan sind.«

» Ein merkwürdiges Beispiel, wie die Gutsherrn freie Güter
»in den Leibeigenthumsverband zu bringen wußten, ist in fol-
»gender Art vorgekommen:

»Der Schulten-Hof zu Boinghaus, welcher ein Sadelhof
»und dem Freiherrn von Romberg zugehörend war, der den
»Besitzern einmal, jedoch vergebens, das Erbrecht daran bestrit-
»ten hatte, wurde dem jetzigen Schulte zu Boinghaus und
»seiner Frau, welche die Tochter der letzten Gcwinnträgerin
»war, in lebenslängliches Gewinn gegeben. Da der Mann
»aber eingeborner Leibeigener des rc. von Romberg zu dem
»Gute Bladenhorst war, so mußte er nicht nur in dieser Leib¬
eigenschaft verbleiben, sondern seine Frau sich auch darin bege¬
hen, wogegen eine Tochter frei scyn sol'te, ausschließlich der¬
jenigen jedoch, welche etwa den Hof besitzen könnte. Zum
» sichersten Beweise, daß nunmehr der vorgedachte fiele Sadelhof
»mit Leibeigenthunr angethan, und von den Gewinnern als
»solcher übernommen war.« —

Weil inzwischen das Leibeigenthum sso selten war und sich
erst allmählig hie und da eingeschlichen hat, so gab es darüber
keine Landesverordnungcn.

9. C u r m u t h s - G ü t e r.
Diese Güter finden sich im Cleveschen. Es, muß von

ihnen beim Absterben des gewinntragenden Mannes das beste
Pferd, und beim Abstcrben der Frau die beste Kuh der Guts-
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Herrschaft abgegeben werden. Von diesem Rechte des Gutsherrn
zur Wahl des besten Stücks rührt zweifelsohne auch der Name
dieser Güter her.

10. Coe? -Güter.

Es kommen diese Güter in dem nördlich der Lippe und
ostseits Rheins gelegenen Theil des Herzogthums Cleve und
vorzüglich in dem Amte Hctter (Kreis Emmerich) und im Amte
Aspel vor. Sie sind eine eigene Art Behandigungs - Güter,
von denen nach dem Tode des Besitzers dem Behandigungsherrn
gewisse Stücke aus dem Nachlasse gegeben werden muffen.
Der Name kommt auch hier von Wahlen, Kühren her. Die
Hofsrechte von Aspel — Beilage 19 — enthalten namentlich
mehrmal den Ausdruck: Kosen. Das Daseyn dieser Hofsrechte
beweist übrigens die Entstehung der Behandigungs-Güter aus
dem Hobsverbande,

11. Leibgewinn-Güter.

Diese Güter sind auf ein oder zweier Eheleute Leben
gegen Erlegung eines Gewinngeldes und gegen gewisse jährliche
Leistungen an Geld, Naturalien und Diensten, verliehen. Ent¬
halten die Gcwinnbriefe den ausdrücklichenZusatz, daß die
Nachkommenwieder zum Gewinn zugelassen werden sollen, so
nennt man sie Erbleibgewinngütcr, sonst aber Leibgewinngüter
schlechtweg. Ob im letzteren Falle eben so wie bei den Bchan-
digungs-Gütern jene Clausel sich von selbst verstehe, ist der Ge¬
genstand einer großen Streitfrage -°), ebenso ob sie, wie Mal¬
linckrodt behauptet, gleich den Behandigungs.Gütern aus dem
Hofsverbande hervorgegangen.

Z9) Die ohne Zweifel das uralte im >Cievischen Archiv befindliche

geschriebene Recht sind, dessen Rive S. 312 nach Terlinden

erwähnt. Ich habe selbe aus v. Steinen Th. 1. S. 1774 abdrucken
lassen.

40) Siehe vorläufig für die Negative Sethe's urkundliche Entwicke¬

lung der Natur der Leib-Gewinns-Güter. Für die Affirmative

Mallinckrodt in mehreren, gehörigen Orts anzuführenden,

Schriften, und Rive S. 112 ff.
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Erbleibgewkmigüterfanden sich in der Grafschaft Mark.
Leibgewinngüter schlechtweg waren die meisten Bauerngüter
in der Grafschaft Mark und im Herzogthum Cleve.

12. Zeitgewinn-Güter.
Diese Güter haben dieselbe rechtliche Natur, wie die Leib¬

gewinngüter, mit dem Unterschiede, daß das Gewinn mit der
bestimmten Zeit, wie dort mit dem Tode der Gewinnträger,
abläuft. Dieselbe Streitfrage ist auch hier wie dort. —

13. Nach Frohnhausen-Recht verthane Güter.
Eine eigends modisizirte Art von Bauern-Gütern mit

erblichem Nutzungsrechte des Besitzers. Wenn Rive §*) deren
Ursprung aus einem Oberhofe Frohnhausen vermuthet, der
späterhin verdunkelt, vielleicht vom Kloster Scheda — dem
Gutsherrn dieser Güter — eingezogcn worden, so glauben wir
das zuverläßig annehmen zu dürfen. Denn in dem Verzeichniß
aller Hauptfahrten rc. — Beilage 3 — kommt sogar noch »das
»Hofgericht des Hoss zu Frohnhausen, dem Probsten zu Scheda
»zuständig« vor.

14. Pacht-Güter im Dorfe Ohle.
Diese Güter nahmen das Eigenthümlichemehrerer Arten

von Gütern in sich auf. Die Pächte waren unverändert, der
Bauer Eigenthümer der Gebäude, erhielt keinen Gewinnbrief,
der Hofssolgcr zahlte beim Gutsantritt ein Gewinngeld, auch
für die Frau ward ein solches Auffahrts-Geld entrichtet; rück-
sichtlich der Kinder trat ein Frei- oder Loskauf vom Gute ein,
und das Mobilar - Vermögen , ward beim Lode des Kolons
geerbtheilt.Wie bei diesen Gütern in neuerer Zeit noch das
Erbrecht der Aufsitzer bezweifelt werden konnte, können wir
freilich so wenig begreifen, als Rive '

15. Erbbau ernlchn.
Es soll dieser Güter- im Land-Gcrichtsbezirk-Hagen geben.

Da der Westphälische Bauer überhaupt lehnsfähig war, so kann
diese, auch sonst häufig angetroffene, Erscheinung nicht Wunder

41) S. 101.
42) S. !V2. 104.
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nehmen. Es entscheidet hier das Herkomm?», und in dessen
Ermangelung das gemeine Lehnrecht.

16. Erbpacht-Güter.'

Es finden sich dieser Güter hin und wieder in der Graf¬
schaft Mark. Dieselben sind, sofern sie vor Promulgation des
allgemeinen Landrechts verliehen worden, nach dem Herkommen
und den Grundsätzen des gemeinen deutschen Privat-Rechts, da
es an Landes-Gesetzen in diesem Betreff mangelt, zu beur-
theilem Die nach Einführung des allgemeinen Landrechrs errich¬
teten Erbpachten gehören selbstredend unter die Verfügungen von
Th. 1. Tit. 21. §. 187 ff.

17. Leibpacht-Güter und Aeitp.acht-Güter.

Dieses sind solche Güter, die auf bestimmte Zeit — Lebens¬
zeit, oder gewisse Jahre — ausgethan sind, ohne unter das
hergebrachte Institut der Leib- oder Zeit-Gewinn-Güter zu
gehören. Sie fallen ganz dem gemeinen Recht anheim, da sie
kein besonderes Institut bilden.

18. Einwohner, Brinksitzer, Beilieger.

Unter diesen und ähnlichen Benennungen, sagt Rive "),
kommen die Bewohner kleiner, gewöhnlich in einem kleinen
Hause und einem Garten bestehenden Rustikalstcllen vor, welche
bei adlichen Häusern und bei großen Kolonien errichtet sind,
um Taglöhner und Dienstlcute zur Hand zu haben.— Selbst¬
redend sind diese Verhältnisse lediglich nach den geschlossenen
Verträgen und in deren Ermangelung nach den gemeinrechtlichen
Bestimmungen über Luxcilioios, Zeit- und Erb-Pachten zu
bestimmen.

42.

ll. Die Soests! Börde.

Soest und seine Börde haben ursprünglich aus fünf Haupt-
Höfen bestanden, nämlich aus den Oberhöfen Oestinghausen,
Borgelen, Hattorp, Elfedehusen und Geliüene " "). Schon im 13.
Jahrhundert finden wir diese unter dem obersten Erzbischöflich-

43) S. 206. -
-IZ") Ostönnen und Heppen waren auch Oberhöse, ich habe aber keine

urkundliche Nachrichten darüber.
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Kölnischen Schulten-Amte in Soest — ViUiesiio okiioü 8au1-
tettttu« Susatensis — vereinigt. Eine Urkunde bei Kindlin-
ger führt die Einkünfte dieser Haupthöfe summarisch auf,
gibt aber zugleich an, wie diese an den Erzbischöflichen Krie¬
gerstand in jener Gegend — z. B. die Osstt-ensor in Hove-
«laä — gleich abgegeben werden. In jener Urkunde aus den
Zeiten von 1275 bis 1332 ist übrigens schon bemerkt, wie
dadurch, daß die opicksni 8U8itt6i,8es mehrere Usnso» aus den
Oberböfen erworben und nun die Pflichten der Hofsleute nicht
erfüllen wollen, allmählig die ganzen^Rechteder Oberhöfe un¬
tergehen. In der Lhat sind die Oberhöfe auch eingegangen.

Wie die Stadt Soest entstanden, ist in Dunkel gehüllt.
Zn einer Urkunde von H66 wo der Erzhischof das. aus¬
zurodende Gehölz Althof bei Soest zu einzelnen Narww in Zins
austhut, wird der Einwilligung der Soester /amL'a — »>wiiu8
»Losiwiensi« /um/i/us vousilio« — erwähnt. Die Stadt,
oder vielmehr ein bedeutender TfM derselben, scheint also, wie
so manche andere, ursprünglich eine Gemeinde Höriger gewesen
zu seyn. Bekanntlich bildeten die Handwerker auf den Villen
häufig die erste Grundlage der Städte. Aus der späteren
Soester Verfassung wird wahrscheinlich,daß ursprünglichzwei
Gemeindennebeneinander bestanden, die Familie der Hörigen'
nämlich, die Handwerker, welche später 9 Zünfte bildeten, und
die Gemeinde der Freien; in Soest bestand nämlich außer den
9 Zünften die » Gemeine,« wozu alle Bürger gehörten, -welche
nicht Genossen der Aemter oder Zünfte waren; diese Gemeine
ward » Stahlgadums - Gesellschaft« ") genannt, und hatte
ihren eigenen Versammlungsort und einen eigenen gewählten
Groß - Richtmann, der gleich dem Groß - Nichtmann der 9
Aemter den Magistrats-Sitzungenbeiwohnte-^). Daß übri-

14) Münsterische Beiträge Bd. 3. Abth. 1. Urk. No. 102 S. 262 ff.,
hier abgedruckt in der Beilage 35.

45) Kindlinger Münst. Bcitr. Bd. 2. Urk. No. 32. S. 196.
48) Oder vielmehr „Stohlgadum" S. Soest. Polizei Ordnung von

1650. Lit. Xlll. S. 311.
47) Geck Topographisch-historisch-statistischeBeschreibungder Stadt

Soest und der- Soester Börde S, 124- Die Etymologie von
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gens die Stadt aus sechs Höfen zufammcngewachsen, geht
daraus hervor, daß diese sechs »Hofen« noch bis in die neuere
Zeit als eigene erste Bestandtheile der Stadt bestanden ").

Ueberhaupt finden sich in Soest und seiner Börde
historisch Freie und Hörige. Die vielen Freigerichte weisen
schon auf die Freien hin. In Soest selbst waren mehrere Frei¬
stühle, »Item einer tho Soist up der Trappen vor dem Nhat-
»buyße. Item einer tho Soist up dem Rhathuyß vor der
»Roden taffelen. Item einer vor der Elwcrkes Porten up dem
»wedde pote. Item einer tho lutkcn annepsn up dem Brinke
»au den Hellwege, da sich thom minsten twe geeichte gebohren
»tho Halden binnen jahrs dat eyne na sunte-Michelis Dage,
»und dann füllen die Bureshop uth den twe Kaspele Welwer
»und Swewe na alder gewonheit dair syn, dat ander geeichte
»kort na Paschen ^).« — Bei der Erwerbung einiger Aecker

„Stahtgadum" weiß ich nicht, man möchte denn auf Stuhl
(Freistuhl) und Bergaderung (Bereinigung) rathcn. — Ob hier
etwas Aehnliches, wie die „Richerzeggede" in Köln, Vorgelegen?
S. Eichhorn über den Ursprung der städtischen Verfassung in
Deutschland, in der Zeitschrift für geschichtliche Rechtswissenschaft
Bd. 2. S. 18t ff.

48) Geck S. 121.

49) Uebcr die Etymologie dieses Wortes streitet man. Biele glauben,
flache und fruchtbare Gegenden seyen Börde genannt; s.
/-«»>? Alomorsdiliu 8usstsnsiu p. H dlot. f. Allein es giebt sol¬
cher Gegenden so sehr viele, welche diesen Namen nicht haben.
Geck S. 3. räth auf „Behörde, zur Stadt gehörig." Da nicht
Alle hiermit einstimmen möchten, so schlage ich vor, Abgabebezirk
zu nehmen, von büären, heben, was im gemeinen Leben noch
häufig vorkommt. Da das oberste Schultenamt in Soest, die
Hebebezirke — die llurtos — aber außer Soest waren, so dürfte
eine solche Ableitung nicht zu verwerfen scyn.

50) Siehe das gerichtliche Verzeichnis der freien Stühle der Freigraf¬
schaft, von Soest und der Renten eines Soestcr Freigrafen (von
1505) in Troß Sammlung merkwürdiger Urkunden für die Ge¬
schichte des Femgerichts S. 62. Ueber den Freistuhbzu Ostönnen
enthält dieses Verzeichnis folgende schöne Antiquität: „Item ein
„ tho Ostönnen in des Wulves Hove achter dem Huise under den
„appelbome na Soist wart. Item dair geboirt den Huisherrn
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zu Meiningsen durch das Stift des heiligen Patroklus 1177
findet sich, daß Hoinriou8, eognomemto Alurnun, eodem tem¬
pore kipud eunciem loeum »upör 7,/öero^ r/ /,/ösrorirm SFro>r
Oomm/a ^uicnpuid snris in praenominotis gFris lisde-
hat, gnod ad Ü5enm reginm pertinelmt, in manu8 riostrss
(desErzbischofs) resignoliat '*). — Nach einer Urkunde aus
den Jahren 1131 bis 1141 ") wurden mehrere Freie Dienst-
leure und Wachszinsige des heiligen Patroklus. Dieser Heilige
edirte zwischen den Jahren 1142 und 1150 ein eigenes Recht
für seine Wachszinsigen "). — Das Dascyn der Hörigkeit,
selbst in der Stadt Soest anerkannt, weist sich durch Urkunden
aus. Im Jahr 1309 erklärt der Llil68 Renfried von Erwitte,
da tmnegundi8 nxor dol'.anni8 dicti O^Iaman oppidani 8n8,i-
oion8i8 ox conditiono 8ni 8tatn8 uo8liao 1'ni888t a8tricta 8or-

vituti, habe er auf Vermittelung Uol-orti korvor et Wioli-
maimi de Ilvrvorde civium 8u8aoion8ium auf sein Recht,

„de up den Hovewonet, de tafeln tho bereiden und wannehr dar

„ein Brygreve und Stoilhere der van Seist dat gerichte aldaer

„besetten hebben, dan gebohrt denselbigen de up den Hove wonet,

„ein niggen kecker mit wyne, ein gebroden hoen, und vort twe

„pennige wcgge tho bringen, Item dcmselbigrn gebohrt vor alle

„vryge Stoele der van Soist tho gaindc, Item wanner ein

„hußherr, de up denselbigen hoffe wohnet, he sy we he sy de

„cnne Junckfrauen eddcr vrowcn thoo hilligen Ehe nimbt, so

„gehöret einen vrygrevck von Soist deselvige Ärud tho empfan-
„gen vor dem Hove und nehmen sey bi eren arme und leiden

„sey pp erm Brutstoil, und gaen by sey sittcn, und dan gebohrt

„dem vrygreven von Soist von dem Hußher» und Brud twe

„ niggc Hänschen, einen guiöen, dair des Kaysers edler KöningS

„munte inne stan, einen niggen bicker mit Rynischem wyne, und

„ein gebraden Hoep. Item yt en sal ghcyn man op dem Hove
„wohnen, de eygcn offte unechte sy, mer he sal so gekleidet syn,

^sdat he vor alle vrygestoele, wo vurß möge gehen. Item up

„der vurß Hove hevet niemand gebott noch verboth mit ghcnner-

„ley Recht, den allein ein vrygrevc der van Soist."

51) Bei Kindlinger Geschichte von Volmestein Bd. 2. Urk. No. 6.

S. 32. Siehe auch die Note a. Kindlingers S. 34.

52) Kindlinger Münst. Beitr. Bd. 2. No. 24. S. 168.

53) Bei Kindlinger S. 172. Hier Beilage 36.
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si rjturä noi>i8 in äicta 6unegun6i et suis puenis tam »alis,
<^iam nasoitunis eonipetebat, vvt eompetere posset, gegen

eine bezahlte Summe verzichtet "). Mehrere solcher Los-

lassungs- und Verkaufs-Urkunden aus dem 13. und 14.Jahr¬

hundert, welche den ^oslassenden oder Verkaufenden »jure
»ser vilis cvnäiiionis« angehörten, finden sich bei Pottgießer 5 5).

Bei einer Loslassung von 1359 heißt es: »da Mine vulschuldig

»eygen wcren.« —

In Soest waren, wie in anderen Städten, die zwei Ge¬

richte des Vogts und des 8vulie»u5 *6). Dreimal im Jahre

hielt der Vogt ein ungebotten Ding, dem Alle folgen mußten ^).

Diese Vogts - Gewalt stand dem Grafen von Arnsberg als

Lchnsträger des Reichs zu 5»). Im Jahre 1278 erwarb das
vjtiiluin 8u5atien8v diese Advokatie » «nun bann» er juris-
»tlielivne et oum universis attiuentii» « vom Grafen Ludwig

54) Bei cle statu servorum p. 922.
55) Ist Sev—927.
56) stus 8us^>tense antic^uissiinum (bei L/nmrnK-4«»^ p. 101): „ Dune

„tria siut oppieli susateusis juclicia, kraepositi. <Archidiakonal-
„ Gerichtsbarkeit), Hclvoeali et 8eulibeii." Uebrigcns bestand
auch noch ein Gericht des Gografen, wovon das Ins autiezuissi
INUIN sagt: „Omni« causa iulrs banuum uostruin, ezuaiu vol
„mors punit vel/ltetruneatiouein membri uiei etur, ael juelieiui»'-
„ pertiuet aelroeali, ?u5r zuoc/amatui» act /urt/crum

57) Ibiseiu p. ror.: „ Tlelvocatus 8usateusis cle jure tvibus vieibus
„ iu auuo juüieio suo praesiclebit. Ult boe eerlis teiuporidus,
„v!3e1>cet seeuucla leria et 111. z>ost oelavaiu Ilpipbauie. lloi»
„II. leria et III. post t^uasiinoclogeniti. Itein II. et III. l'eiiii
„post uativilateiu sanete Marie."

58) Im Lchnbrief von 1338 (bei Kkndlinger. M. Bcitr. Bd. L.
Urk. 56. S. 323.) hclehnt Kaiser Ludwig den Grafen Godfried
von Arnsberg mit den aus der väterlichenErbschaft herrührende,i
Lehnen, insbesondere „ ,Vclvoeatiaiu iu 8usato." Eichhorn
irrt daher, wenn er — in der Zeitschriftfür geschichtl. Rechtswiss.'
Bd. 2. S. 235. — voraussctzt, daß die Vogtei in Soest dem
Erzbischof von Köln in sehr frühen Zeiten übertragen worden t
wenigstens sehe ich nicht ein, wie dieses mit.obiger Belehnung
zu vereinigen.
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von Arnsberg in thucln «I.snlnw "), und zwar wurd-n zwölf
opiäeuii ausgfschiedcn, welche die Belehnung erhielten, und
immer durch Präsentation des Raths für die abgehenden voll¬
zählig zu erhalten waren. Zugleich versprach der Graf, die
Freygedinge in der Nahe von Soest nicht hcgey, und keinen
der Soester opiäsni vor ein solches Gericht außerhalb der Mauern
von Soest ziehen zu lassen. — Die Stgdt schritt in ihrem
Streben nach Unabhängigkeit fort, sie erwarb 1328 die Frci-
grafschaft Rudenberg vom nddllls vir Ooclokrillus llo lloll-
tlvichei'Ao durch Kauf um 600 Mark 6°). 1369 erwarb sie
auch die Freigrafschaft Heppen vom Erzbischof von Cöln als
Nachfolger des Grafen von Arnsberg pfandweise um 500 Mar¬
ken 6'). Beide Grafschaften wurden fortan meist an Eisten
Freigrafcn verliehen ") es entstand allmählig der Name
und der Begriff der Freigrafschaft Soest — In alle,,
Schrae heißt es nun auch §, IV- »Bort mcr. so sind
»drey Gherichte binnen der Etat, dat eyne unses Heren von
»Colen. dat andere des Provcstes von Sust. Unde dat derde
»des Raydes.« — Das Schulten - und das Go-Gericht,
scheinen übrigens in das Gericht der vier Bänke zusammengc-
flossen zu scyn, wenigstens wird dieses aus der sogenannten
Forma des gemeinen Gerichts-Prozesses, in dem Gerichte vor
den veer Bänken gehalten, wahrscheinlich, indem hier im
Lil. Hl. Richter Gogreve genannt, und Tir. Xl. eines
jährlich auf St. Ulrich" in Gegenwart der Z Schulten von
Osterhausen, Borgclen und Hattorp zu haltenden Gerichts —-

59) Bei Kin billiger M. Beitr. Bd. 2. Urk. 85. S. 216.
KO) S. Urkunde bei Troß S. 10. 11.
kl) S. Urkunde bei Kindlinger Münst. Beitr. Bd, 3. Abth. 2.

No. 170, S. 474.

62) Troß S. 10. 11. Andopcn ist vermuthlich ein anderer Name für
Rudenberg, da grade, nachdem Rudenberg und Heppen erworben,
der Freigraf 1371 „in unser graschappcn to Andopen und to
Heppen öwer sey beyde" ernannt ward.

63) TroF S. 58. 59. 60 ff.
K4) p. 139.
kö) p>. 399.
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wahrsckeinlich der einzigen Reliquie des mit den Höfen natürlich

von selbst eingehenden Gerichts — erwähnt wird °°). Ler

Richter zu den vier Bänken wurde übrigens der Großrichter

genannt, dessen Competenz beschränkt war, und dessen Urtheile

vor dem Rath-Gerichte gescholten werden konnten ^).

Soest war sonach auf dem besten Wege zur freien Reichs¬

stadt, und gewiß nichts weniger als geneigt, sich wie eine

gewöhnliche landsäßige Stadt die Ausdehnung der Gewalt

gefallen zu lassen, die Kurköln versuchte. In dem hierüber

entstandenen Kriege war Soest genüthigt, sich dem Schutze der

Herzoge von Cleve zu unterwerfen. Die sogenannten pacta

äucali»68) hielten die Rechte der Stadt aufrecht. Soest erhielt

eine gewisse Selbstständigkeit.

Das Verhältniß der Stadt zur Börde hat sich historisch

aus dem gemeinschaftlichen Verbände in dem Haupt-Schulten-

Amte in Soest, sodann durch die Erwerbung der Vogtei und

Frei - Grafschaft entwickelt. Hierin lagen zwar nur einzelne

scharf bestimmte Rechte, allein sowie fast überall aus der Vogtei

die Landesherrschaft entstanden, so hatte hier Soest wenigstens,

während der Landesherr um die Börde sich nicht kümmerte,

Gelegenheit genug, seine Rechte durch allerhand allmählige

Ausdehnungen einem quasi-landesherrlichen Verhältniß näher

zu bringen. Auch die Steuern, die Soest im Ganzen — ein

Zehntel der von Cleve und Mark vcrwilligten — zu zahlen

batte, wurden vom Magistrat subrepartirt. Daß der Magistrat

aber hiebei späterhin die ganze Contribution auf die Börde

allein vertheilte, die Stadt also befreite, ja sogar noch eine

bedeutende Mehr-Summe auf die Börde vertheilte, um damit

die städtischen Kommunallasten zu bestreiten, so daß z. B. von

1700 bis 1715 jährlich gegen 3 bis 6000 Thaler Kontribu-

tions - Ucberschuß für die Stadt - Kämmerei - Kasse verwandt

worden — das sind Anmaßungen, die wahrscheinlich in

66) Hiill. p. 413.

67) Ibicl. p. 27.

68) Oocum. 9. ll. p. 21. «qg.

69) Geck S. 110. 111.
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der Vogtei nicht lagen, und die auch der Landesherr nie aus¬
drücklich gebilligt hat. Freilich schloß der Soester Magistrat
am 10. Juni 1688 mit dem Großrichter Schmitz — dem ein¬

zigen eigentlich landesherrlichen Beamten in Soest — einen
Vertrag insbesondere auch darüber ab, daß er sich um das Kon-
tributionswcsen nicht bekümmern, sondern die Beschwerden an
den Magistrat verweisen und die Beschwerenden zum Gehorsam

gegen den Magistrat ermahnen solle Allein der Churfürst
crwiederte hierauf am 12. November 1690:

»Daß bei dem 7. Artikul Wir gleichwohl einen wie den
»andern Weg ^gnädigst wollen, daß, wenn über unsre gnä¬
digste Zuversicht in dem Komributionswesen der Stadt-
»Magistrat zu Soest den Klagenden keine Remedirung schaf-
»fen, demselben seines Beschwers halber bei Uns und Unserer
»hiesigen (Cleve) Negierung sich anzugeben und Remedirung
»unterthanigst zu suchen frei bleiben solle.«

70) VII.: « Als auch einige Zeithero in dieser Stadt Mißverstand,
„Irrungen und Klagten, wegen der Kontribution und mcxll eou-
„ trikuoncli gewesen, indem ein Thcil der Bürger bald dieses,
„dev andere ein anderes vorgeschlagen, endlich gleichwohl der
„Magistrat mit Belieben zu den gemeinen Anlagen gehöriger
„Deputirtcn das Kontributions-Wesen dahingenommcn, daß
„sowohl das Oatastrum der Stadt als über die Borde mit gehö¬
rigen Fleiß rcvidiret und zu möglicher Gleichheit nach eines
„ jeden Kontribuenten Stand und Beschaffenheit eingerichtet, gleich-
„wohl sich einige darüber beschweren, und schwerlich zu hoffen,
„sonderlich in diesen elenden Zeiten, da jährlich die Land-Steuer
„und gemeine Auflagen sich erhöhen, daß Schatz oder Kontribu¬
tion allen und jeden nach Gefallen zu benahmen stehet, sondern
„vielmehr zu bedenken, daß anjctzo oder künftig bei abermahliger
„Revision oder Kollektion der Rollen etliche beerbte der Bauer-
„ Güter und Bürger oder Bauern zur Opposition können angc-
„ leitet und gestärket werden; so hat sich der Richter bei diesem
„Punkt williglich erboten und hiermit zugesagt, weil seine Amts-
„-^uteee88ore8 der Kontributions-Kollekten-Accis - Sachen sich
„nicht angenommen,-als wolle er auch darinne niemanden bei-
„ pflichten, oder zur Weiterung verständig seyn, sondern alle und
«jede Bürgere und Eingesessene auch beerbte hiesiger Bauer-Gü-
«ter, so sich etwan der Oblasten halber beschweren mögen, an den
«Magistrat verweisen, daß sie dessen Vorschläge und Schluß wegen
«gemeiner Oblagen gehorj'amlich annehmen und cinfolgen."
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Wenn also die Stadt späterhin mitunter auch selbst für
die Steuern Rath geschafft hat, so hat sie wohl nur ihre Schul- r

digkeit gethan, und nicht dadurch Forderungen an der Börde j
erworben, wie dieselbe nach Geck jetzt behauptet. ^

43.

Was nun den bäuerlichen Besitz betrifft, so hatten die oben -

genannten Haupthöfe sich aufgelöst, hofhörige. Güter kamen
daher nicht mehr vor. Ebensowenig erblickt man mehr eine

eigene Gemeinde Wachszinsiger. Die persönliche Hörigkeit hatte
längst aufgehört, und es sind die ihr früher Unterworfenen, wenn
sie nicht freigelassen, auf den verhältnißmaßig wenigen Leibei-
-genthums-Gütern der Börde zu suchen. — Folgendes sind die '
Bauerngüter, wie sie seit den letzten Jahrhunderten Vorkommen.

l. Freie oder Erb-Güter.

Wir brauchen uns hier nur auf den oben §. 41 bei der
Grafschaft Mark angegebenen Begriff dieser Güter zu beziehen,
welche in denselben Verhältnissen, wie die Cleve-Märkischen, ^
standen, insbesondere auch wegen der Untheilbarkeit und Abfin¬
dung ^ 2 ). Es waren übrigens verhältnißmaßig wenige Erb-
Güter vorhanden.

2. Zins-Güter.

Auch hier können wir uns auf das oben h. 41 Gesagte
beuchen. Jnsbcsonddre müssen wir aber den Ansichten Gecks
daß bei den auf Gemeinheit- oder Dorfs-Gründen angebauten
Brinksitzer-Stellen, deren Besitzer für die ihnen abgetretenen
Hausplätze und den dazu verliehenen Grund zum Hofraum
oder Garten, sowie für das Recht zur Mithude auf der Dorfs-
Gemeinheit oder Waldemei, einen jährlichen Grundzins und ein
Hudcgeld zur Dorfschaftskasse entrichten müssen, eher ein Erb-
zins-Gut, als ein Zins-Gut, anzunehmen sey, widersprechen.

71) S. 112. Es sei denn, daß die Accise-Verfassung von 1713 ab

eine andere Beurtheilung des Verhältnisses herbeiführte.

72) S. Geck S. 373. 374.

73) S. 376.
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Die von Geck angenommene Bermuthung, daß der seitherige
unbeschrankte Eigenthümer von seinen Rechten so wenig als
möglich habe vergeben wollen, dürfte hier unanwendbar seyn.
Man kann nicht annehmen, daß die Betheiligten juristische Sub-
til,'täten beabsichtigt haben, wo sie dies nicht ausgedrückt haben.
Es steht nichts fest, als die Abtretung und der Zins; daß ein
so künstliches Geschäft, als die Thcilung des Eigenthums, habe
abgeschlossen werden sollen, läßt sich nicht annchmcn. Wollte
der Abtretende bei dem Zins noch von Zeit zu Zeit ein Lau-
demium haben — was bei Erbzins-Gütern freilich Statt fin¬
det, — so würde es gewiß besonders ausgedrückt seyn. Eben
so wenig können wir uns mit Gecks Meinung befreunden,
daß selbst bei denKöttern, welche nur einige Rauchführer, Zins-
Gelder, oder" andere unbedeutende Abgaben zu entrichten haben,
für bloßes Erbzins-Gut zu vermuthen.Wenn Geck sagt, daß
solche Abgaben ein Anerkenntniß des Obereigenthums des Em¬
pfängers involviren, so ist das eine xoürio xrinoi^ii, die wir
durchaus nicht gelten lassen können. Der Besitzer gesteht dem
Berechtigten kein größeres Recht, als das auf den Zins; will
dieser nun stärkere Rechte, gar Thcilnahme am Eigenthum,
behaupten, so liegt ihm der Beweis ob. Ganz richtig hat
daher das vormalige Soester Stadt-Gericht das volle Eigen¬
tum für die Besitzer zum Hypothekenbuch eingetragen. Geck
bleibt sich auch nicht konsequent, da er auf derselben Seite N. 4
bei den einzelnen Ländereien und Häusern, auf denen eins jähr¬
liche Rente, ein Kanon, oder eine Peterpacht, als Grund-Zins
hastet, das volle Eigenthum des Besitzers nicht bezweifelt, ob¬
gleich sich dieser Fall von dem vorigen nicht mit juristischer
Schärfe unterscheiden, läßt.

3. Gewinn-Güter.

Diese, meist vorkommenden, Güter sind Leib- und Zeit-
Gewinn-Güter nach dem oben tz. 41 gegebenen Begriffe. Ob¬
gleich die Gewinnbriefe nichts vom Erbrecht, sondern das Gc-
gentheil sagen, ist die Erblichkeit dieser Gewinn-Güterdoch nie
im Ernste .bestritten worden. Nur bei der Prüfung des für
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».

D

H-

Cleve und Mark von Terlinden entworfenenProvinzial-Gesetz¬
buchs glaubten Einige, ausgehend von einer in der Grafschaft
Mark überwiegenden Gerichts - Meinung, auch hier die Vermu-
thung für Zeitpacht ausstellen zu dürfen, was aber weiter keine
Folgen hatte. Das Nähere hierüber, sowie über die Geschichte
des Erbrechts der Socster Gewinn-Güter, folgt im dritten
Theile. Dort sind auch beigelcgt:
s) die Magistrats-Verordnung vom 25. September 1708 über

die Abschichtung der ersten Ehe-Kinder, und deßhalb ein-
zuholcndemKonsense der Erbherrn.

L) die im Jahr 1790 zum Zweck des Provinzial-Gesetzbuchs
vom Soestcr Magistrat geschehene Sammlung der herkömmlich
begründeten Rechtsverhältnisseder Gewinn- oder Leibeigen¬
thums-Güter. —

Merkwürdig war die in der Börde vorkommende Einthei-
lung der Gewinn-Güterin solche, welche zu Erbrecht, und in
die, welche zu Landrecht liegen. Bei den ersteren gehören Zim¬
mer und Zäune (Hofes - Gebäude) und Fett und Besserungen
dem Hofesbesitzer eigenthümlich, bei den letzreren aber sind die
Gebäude und Meliorationen ein Eigenthum des Gutsherrn.

4. Leibeigenthums-Güter.

Nur einige 20 Güter, welche zu den Klöstern Welvern
und Paradies gehörten, sind in den letzten Jahrhunderten in
diesem Verbände angetroffen worden. Besondere Gesetze waren
darüber nicht vorhanden.

S. Erbpacht-Güter.

Diese Güter sind selten, da das anerkannte Erbrecht der
Gewinn-Gürer den Wünschen der Colonen gnügte. Gewöhn¬
lich treten die Erbpacht-Verleihungen daher auch nur bei Gü¬
tern hervor, die an Auswärtige verliehen worden, welche die
Natur der Soester bäuerlichen Verhältnisse nicht kannten.

Besondere Gesetze gibt es über diese Art Güter nicht.
Zeitpacht-Güter waren übrigens bei wirklichen Bauern-

Eütern bis 1809 unbekannt ").

75) Geck S. 374.
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44.

Hl. Grafschaft Dortmund.

Die alte Geschichte von Dortmund ist noch durchaus nicht
aufgeklärt. Das ganze Kommissorium des come« 1'rutmannus
von 788 ist so vielen geschichtlichen Schwierigkeiten unterworfen,
daß darauf nichts zu bauen. Daß der Reichshof Dortmund
1300 vom Kaiser an den Grafen von der Mark versetzt worden,

geht freilich aus der Beilage l5 hervor. Und eben wenig wird
es zu bezweifeln seyn, daß die Stadt die Grafschaft im 14.
Jahrhundert vom Nobili« von Steck erworben "). In dem
kleinen ländlichen Territorium, was die Reichsstadt besaß, kamen
nun folgende Arten Bauerngüter vor.

1. HobL-, Lathen- und Behandigung s-Güter.

Hiebei treten dieselben Verhältnisse, wie bei der Grafschaft
Mark ein. Verschiedene Hobs - Güter gehörten zu den in
der Grafschaft Mark gelegenen Oberhöfen a) Elmenhorst und
b) Fronlinde. Der Oberhof c) Huckarde erkannte die Abtei Essen
als Oberherrn an, und seine Verhältnisse sind nach den Essen-

- dischen Hobs - Rechten zu beurtheilen. Mit dem Oberhof
ä) Abdinghof war die Familie von Westrom vom Abt zu Werden
behandigt. Der Oberhvf e) Kirchlinde, dem Katharinen-Kloster
zu Dortmund als Hofsherrn gehörig, war nach Rivcs "") Ver-
muthung vom Kloster aus verschiedenen ihm tradirten Gütern

! zusammengesetzt worden, ohne daß darüber jedoch zuverlässige
Beweise vorliegen.

s Merkwürdig ist es übrigens, daß der eigentliche Reichshof
Dortmund nicht in der Grafschaft Dortmund lag, sondern zur
Grafschaft Mark unter dem Namen Oberhof Stockum gehörte.

- 2. Leibcigenthums-Güter.

^ Dieser gab es nur vier, zur benachbarten Abtei Kappenberg
^ gehörig. Besondere Gesetze gab es für dieses Verhältnis! nicht,

das Herkommen und die Natur der Sache entschied.

76) T'e-c/romnttc/ie?' x. 2-js. r/,ü.

77) 8. 3ÜS.
12
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Z. Leib- und Zeit-Gewinn-Güter.

Im Ganzen sind hier dieselben Verhältnisse,wie bei der
Grafschaft Mark, anzunehmen. Wegen des in neuerer Zeit
vom Land-Gerichtebestrittenen Erbrechts der Bauern muß auch
eben so, wie für die Grafschaft Mark, im dritten Lheile die
nähere Erörterung folgen.

4. Erbpacht-Güte'r.
Wegen dieser Güter, welche sich von den erblichen Gewinn-

Gütern nur darin unterscheiden, daß bei ihnen kein Gewinn-
Geld zu zahlen, ist nichts besonderes zu bemerken.

45-

IV. Grafschaft Hohen-Limburg.

Die jetzige Grafschaft Limburg war früher ein Lheil der
Grafschaft Altena. Als im 12. Jahrhundert die Brüder Frie¬
drich und Arnold Grafen von Altena die Lander theilten, siel
.Arnold die Gegend von Limburg nebst Jscnberg und sonstigen
Landestheilen zu "). Als nun Friedrich, der Sohn dieses
Grafen Arnold, der sich nach der Burg Jscnberg schrieb, wegen
des erschlagenenErzbischofs Engelbrccht von Köln Land und
Leben verlor, nahm der Schwager desselben, der Graf Heinrich
von Limburg und Berg, als Vormund, die Kinder zu sich, und
erbaute, als er den Sohn Dieterich wieder in das Limburger
^Iloäium einsetzte, die Burg Limburg ")/.Dietrich von Jscn¬
berg, spater Graf von Limburg genannt, trug nun seinem Oheim
1242 das »alloäium csstri äiuti Limburg super I-enam,

»et cluurum llukelo et Wauuemell nlloclium cum

p Omnibus sttinentiis« zu einem Erblehn auf 20 ). 1243 wurde
-durch einen Vertrag mit Graf Adolph von der Mark, der sich
in den Besitz der Jscnbergschen Güter gesetzt hatte, verschiedenes
von denselben abgetreten, mehreres mit den dazu gehörigen Mi¬
nisterialen u. f. w. gethcilt; insbesondere versprachen sich Graf

78) v. Steinen Bd. 4. S. 1318.
79) Ns. Lsseuä. bei 1>. 456. 457 . diot. 7..
89) S. den Lehnbriefbei v. Steinen Bd. 3. S. 1434.
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Adolph von der Mark und Dietrich von Zsenderg »Deuter
»et in oppielis «uis ulr isto äie in sntea litones vel liomi-

»noo sä sävocstiss slienss pertinentes reeipiot b').«

Die Lnrtes, welche Dietrich dem Grafen von Limburg
und Berg austrug, finden sich freilich in ihrer Vereinigung als
Oberhvfe nicht mehr, so wenig als sich beim Stift Elsey die
demselben 1274 vom Graf Dietrich verkauften zwei dort gele«
gencn (lurtes ") n,ekw als Oberhöfe vorsinden.

Im Allgemeinen ist, da hier zugleich eine Freigrafsthast
(krumme Grafschaft genannt) mit den freien Stühlen vorhan¬
den br), nicht zu verkennen, daß die damaligen Standes- und

Güter-Abheilungen in Mark und Westphalen, Ainistorisles,
(lurtes, lAtones, Freie, auch in Limburg bestanden.

Limburg wurde eigentlich als Bestandthcil der Grafschaft
Mark angesprochen; durch den Vergleich vom 3l. Marz 1649
wurden die Verhältnisse naher bestimmt, der Appellations-Zug
nach Cleve, das Bcitragsverhaltriß zu den von Mark für Lim¬
burg getragenen Reichs- und Kreis-Steuern und deren Sub-

repartition auf die Landcsgesessencn regulirt "). Durch den

—- >

8l) S. den Vertrag bei v. Steinen S. 1435—1439.
84) Urkunde bei v. Steinen Th. 3. S. 1431.
83) S. v. Steinen Th. 4. S. 1331. 1333.
84) « Wegen der Türken- wie auch andern Reichs- und Kreis-Steuern

«ist verglichen, daß dieselbe vom Hause Limburg auf dis gesammte
«geist- und weltliche Unterthanen mit Authun der angesessenen
„ Adlichenund anderen Geerbten (in deren Bciwesen auch diekocop-
„toros ihre Rechnungen ablegen sollen) repartirt- und ausge-
„ schlagen, demnächst von den Limburgischen beigetrieben, empfangen
„und nach Cleve gegen Quittung ausgcliescrt worden, and da-
„gegen Se. Churf. Durchlaucht den Herrn Grafen und- dessen
„ 8nccossores gegen den Kaiserlichen Fiskal, Reichs - und Krcis-
„Pfennigmeistcr, auch das fürstliche Haus Berge, vor gedoppelter
„Bezahlung und andern Ansprüchen indemnisiren sollen und
„wollen. Und weilen auch bei diesem Punkt die eingesessenen
„Adlichen Limburgische sustinirt, daß sie ihr Contingent nach
„Cleve oder wohin eS Se. Churfürstlichen Durchlaucht gnädigst
«verordnen würden,- zu liefern hätten, so hat der Herr Graf
«dieses zwar dem von Brabcck zu Letmathe und seinen Sucecs-
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Vertrag vom 11. August 1729 wurden inzwischen diese Mär¬
kischen Hoheitsrechte bei Gelegenheit der Ausgleichung über

„soren, soviel deren Kontingent anbelangt, aber den übrigen

„Adlichen nicht zugeben wollen, sondern daß dieselben das ihrige

„am Hause Limburg abzustattcn und zu erlegen Willens wären.

„Da sie aber solches in der Güte nicht thun wollte», solchenfalls >

„soll solcher Punkt in denen Schriften beiderseits, wie oben ver-

„meldet, (bei der Gerichtsbarkeit) instruirt und decidirt werden.—

„Wenn aber einige Landsteucrn in der Grafschaft Mark bewilliget

„und umgelegt, sollen die Limburgische Unterthancn deswegen

„ in keinen Anschag gebracht werden, sondern davon befreit seyn,

„die Frei-Märkischen aber,' so in Limburg gesessen, darunter der¬

gestalt kollektirt werden, daß denselben der Anschlag nach Gele¬

genheit ihrer Güter gemildert, und damit cs deßwcgcn hinführo

„keine Streitigkeiten gebe», ein gewisses Contingent ihnen an-

„ geschrieben, darüber auch jedesmal die Repartition vom Hause

„Limburg mit Authun der Eingesessenen Adlichen und andern

„Geerbten gemacht, die Gelder durch die Limburgischen Beamten !

„erhoben und zu Cleve geliefert, die Rechnungen auch in Bei-

„wesen der Adlichen und Geerbten abgelegt werden, zu dem Ende

„auch die Frei-Märkischen Güter, soviel deren setzo um Limburg

„befindlich, in ihrem Zustand und Anzahl konservirt werden sol-

„lcn. — Der Dienste halber, so die Frei-Märkischen an dem

„Hause Limburg schuldig seyn sollen, bleibt es dabei, daß sie

„ jährlich vier Dienste, inmaßen sie sich dazu eingelassen, leisten.

„Und weil es der Wacht-Bestellung halber am Hause Limburg

„bei diese» Stroublen provisionaliter auf ein Jahr dahin genom-

„men und verwilliget,. daß zu Verschonung der Unterthancn mit

„den Personal-Wachten, und zugleich) mit vor die Reparation

„der Festung auf Kraut und Loth in Summa fünf hundert

„Reichsthaler (jedes Quartal das vierte Lhcil davon) von den

„Limburgischen Unterthancn, in hundert Pflüge vormals abge-

„theilet, der Herrschaft bezahlet werden sollen, so hat cs dabei

„ sein Bewenden. Es wollen jedoch die Adlichen bei unverhofften

„vorfallendcn größer» Gefährlichkeiten der Zeiten, auf vorher¬

gehendes des Herrn Grafen Ersuchen, st» selbst befindender Noth-

„Wendigkeit zur Verstärkung der Wachten sich diskretlich zu

„erklären und gutwillig finden zu lassen, jedoch ohneMaaßgcbung

„und unverbindlich, nicht abgeneigt seyn. — So solle auch die

„Huldigung sowohl von den Frei-Märkischen als andern Lim-

„ burgische« Unterthancn in dem Hause Limburg, wie vor Alters

„hergebracht, ohne Rachthcil Sr. Churfürstl. Durchlaucht über
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Tecklenburg an Limburg übertragen, und nur die jährlich aus

der Grafschaft Limburg zu zahlenden 30S6 Lhaler Vorbehalten.
Was die in der Grafschaft befindlichen Bauern-Güter

betrifft, so sind keine Oberhöfe dort vorhanden, die früher be¬
standenen 6uri.es sind also eingegangen. Es liegen dort aber
einzelne Hobs- und Behandigungs-Güter, welche zu auswär¬
tigen Oberhofen, z. B. zum Obcrhof Hagen, zum Kölnischen
Hof zu Schwelm, zum Sümmereschen Oberhof (im Herzogtum
Westphalen) gehören, und selbstredend nach deren Rechte zu
beurtheilen. — Ueber einige in der Grafschaft vorhandene
Sattel oder Sadel-Güter z. B. Osthenner und Menning¬
hausen, entscheiden, da deshalb keine Gesetze oder Weisthümer
existiren, die einzelnen Vertrage und Gewohnheiten. — Leib-
eigcnthums-Güter gab es dort gar nicht; die früher vorhan«
denen lüwues werden also frei geworden seyn. — Frei-Güter,
deren früher zuvcrläßig dort seyn mußten, weil Frcistühle da
waren, sind unsres Wissens nicht mehr anzutreffen, wahrscheinlich
sind sie in durchschlächtig eigene oder in Zins-Güter überge¬
gangen. —

Die gewöhnlichen Bauern - Güter sind die Gewinn-
Güter. Das Erbrecht des Bauers au denselben, wenn seit
80 Jahren eine einförmige Pacht entrichtet, war nicht bezweifelt,
es mochte nun der Besitzer einen Gewinnbrief erhalten haben
oder nicht, er mochte verpflichtet gewesen seyn, alle 12 oder 15
Jahre oder auf Lebenslang zu gewinnen. Man nannte diese Güter
auch wohl ohne weiteres Erbpacht - Güter. Die Entscheidungen
wurden übrigens in Ermangelung von Verträgen aus dem
gemeinen deutschen Privat-Rechte genommen, und Rive
berichtet, daß Strube's 6ouuueui.ai.io cko sture villieoruiu ein

„die Frei-Märkische habenden Recht und Gerechtigkeit, geschehen,

„außerhalb daß, soviel die eingesessenen Adlichen anbclangt, ob

„dieselbe jedoch mit Vorbehalt Sr. Churf. Durchlaucht Ober-

„ Huldigung zum Handstreich und Gelüled, wie anno 1627 geschehen,

„verpflichtet oder nicht, in dreien Schriften vor Sr. Ehurf.

„Durchlaucht, auf Weise, wie oben, instrnirt und demnach vo«

„dcroselben zur endlichen Decision ausgestellt worden solle."

8ö) S. Z18,
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klassisches Ansehen gewonnen. Das über die Erbpacht-Güter
vorhandene einzige Landesgesetz, die Verordnung vom 10 Mai
1801 über die Kindtheile und Leibzuchten, ist dem dritten Lheile
gegenwärtiger Schrift beigelegt.

46.

V. F ü rstenthum Stegen.

Es ist der ehemalige Ober-Lohn-Gau, welcher mit den
Grenzen des heutigen Fürstenthums Siegen so ziemlich zusam¬
menfallt b«). Die Grafen der beiden Lohngaue, nachher von
Nassau genannt, treten zuerst als Dynasten mit Mannschaften,
und sodann als Landesherr» auf ^). — Ueber die altere
Verfassung des Landes mangelt es an zuverlässigen Nachrichten.
Wenn der Nassauischr«Geschichtschreiber v. Arnold! für die
ältesten Zeiten die Behauptung aufstellt, der Zustand der Dorf¬
bewohner sey von dem allgemeinen Zustand der Bauern in
Deutschland nicht unterschieden, Leibeigenschaft sey ihr Loos,
der eigentliche Grundeigentümer aber der Adel gewesen, welcher
seine Güter theils durch Leibeigene selbst bauen lassen, theils
an sie gegen Dienste und Zinsen ausgcgeben — so ist das nur
ein Wiederhall der früher gangbaren unhistorischen Meinung
der Germanisten, für welche hier übrigens auch gar keine neue
Beweise angegeben sind. Allerdings waren auch Hörige, viel¬
leicht auch einige Vollschuldige oder Leibeigene im Lande, z. B.
Kölnische Leibeigene und Wittgensteinsche Leibeigene, auf
welche, sowie auf seine in Zukunft ins Nassauische überziehende
Leibeigene Graf Johann m. von Wittgenstein im Vertrage vom
28. Juni 1392 verzichten mußte; sowie die Wildenburgsche
Leibeigene im Siegenschen, welche die letzten Herrn von Wil¬
denburg den Nassauischen Grafen 1417 pfandweise überließen,

66) v. Arnoldi Geschichte der Oranicn-Rassauischen Länder und ihrer
Regenten. Bd. 1. G. 4.

87) Ueber den behaupteten Salischen Ursprung derselben S. Lr-m-r
Orig. uu8sov. Wenk-Histsr. Abhandl. im 21. u. 39. Stück deS
Hanauer Magazins von 1776. v. Arnoldi Bd. 1. S. 16. ff.

88) Bd. 1. S. 15.
89) v. Arnoldi Bd. 1. S. 64. ,
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und die durch den mit dem Hatzfeld-Wildenöurgschen Stamtn
1443 abgeschlossenen Vertrag erblich bei Nassau blieben
Allein daraus folgt gewiß nicht, daß der Bauernstand überhaupt
leibeigen gewesen. Vielmehr laßt sich nur, wie fast überall in
Deutschland, eine Mischung von Freien und Liten (Hörigen)
annehmen. Gegen eine allgemeine Leibeigenschaft des Bauern¬

standes, gegen das allgemeine Grundeigenthum des Adels spricht
grade im Siegenschen Alles, es finden sich keine Spuren von
Abhängigkeit der Bauern - vom, Adel — einzelne Intimi, die
in den Ritterstand traten, ihre Alode meist dem Grafen zu Lehn
auftrugen und als Mannen mit Burglchnen u. s. w. zurück
erhielten; — seit aller urkundlichen Geschichte erscheint der
Lauer in der Regel als freier Eigenthümer seiner, freilich
mit einigen Feudal.Abgaben gegen den Landesherr» beschwer¬
ten, Alode, und wo er nicht sein freies Eigenthum baute,
war es doch ein bestimmtes festes Zins - oder Erbleih - Recht,
in dem er stand, v. Arnold, gesteht daher auch ^'), daß der
Bauernstand schon im Zeiträume von 1255 bis 1416 einen

großen Theil seiner.Ländereien als Eigenthum besessen, verfallt
aber in eine xeiitio xrinoipii, wenn er dieses als günstige Aendc-
rungen des früheren allgemeinen, noch gar nicht bewiesenen,
Zustandes betrachtet. Für'den Zeitraum von 1416 bis 1559
bemerkt v. Arnold,' ^): »Bon der ehemaligen Leibeigenschaft
»waren im Dillenburgschen und Siegenschen kaum noch Spuren
»vorhanden. Zwar blieb der Bauer hier, wie von jeher, sei-
»„cm, Landesherrn zu Bede und Diensten pflichtig. Leibeigene
»im strengem Sinn, welche verkauft, vertauscht und verschenkt
»werden konnten, hatte weder der Landesherr, noch der Adel,
»noch die Geistlichkeit. Von Buttheil, Besthaupt und dergleichen,
»mit der Leibeigenschaft verknüpften, Abgaben war hier keine

R>) v. Arnoldi I. 137. Nebrigens wäre es sehr zu wünschen gewe¬
sen, daß v. Arnoldi die Vertrage selbst, worin der Leibeigenen
erwähnt wird, mitgcthcilt, überhaupt seiner Geschichte einen liollox
«liplonintilniz angehängt hätte.

S!) Bd. 1. S. 24«. 241.

S2) Bd. 5. Abth. 2. S. 13..
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»Rede mehr. Es scheinen auch in diesen Landcstheilen alle
-»Bauern einerlei Rechte gehabt zu haben.«

Die bei weitem überwiegende Masse der bäuerlichen Besi¬
tzungen im Siegenschcn ist durchschlächtiges Eigenthum, Grunde!-
eigenthum des gemeinen Rechts. Und zwar ist dieses Grund¬

eigenthum ganz städtischer Natur, es ist von jeher unbedingt
theilbar gewesen, und das zum größten Flor des Landes. Nur

durch die Konsolidation derHauberge hat man sür die Erhaltung
des hier, wo die metallische Produktion die Hauptnahrungsquelle
ist, so wichtigen National - Kapitals zu sorgen nothwendig
gehalten ^).

Bäuerliche Rechtsverhältnisse treten nur ein:
1. bei den Erblehnen.

Diese Güter werden auch, und zwar in der Landcsordnung,
Erbbeständm'sse genannt, der Ausdruck: Erblehen, ist aber der

gebräuchliche. Der Erblehnhcrr ist gewöhnlich der Landesherr,
Kirchen, Kapellen, Stiftungen, Hospitäler, und, wiewohl sehr
selten, andere Gutsbesitzer. Es ist die römische Emphyteusis.
Die gesetzlichen Bestimmungen der Nassauischen Landesordnung
Theil I. Kap. 7. hierüber sind dem dritten Theile dieses Werkes

beigelegt. Rücksichtlich der vielen vom Stift Keppel herrührigen
Erblchn - Güter — Keppelsche - Güter genannt — entscheidet
eine besondere am 23. August 1729 zwischen dem Stifte und
den Lehnsträgern geschlossene und unterm 10. Mai 1764 vom
Herzog von Braunschweig als Bormund genehmigte und von
der Justiz-Kanzlei zu Dillenburg am 26. Juli 1764 bestätigte
Erblchn-Konvention, welche ebenfalls dem dritten Theile beige«
legt ist.

2. Zins-Güter.

Die Landesordnung Th. l. Kap. 8. — ebenfalls dem dritten
Theile beigelegt — nennt diese Güter schlechte Erbzins-Güter,
und läßt im Zweifel für diese Güter, sobald seit 40 Jahren
ein einförmiger Zins bezahlt worden, vermuthen.

93) Ungefähr so, wie in der Schweiz, wo neben unbeschränkter Boden-
Theilbarkeit die ungetheiltcn Alpen als Gemeingut der Ration
bestehen. S. cl'lvsrnois «wr ls inorcellement elc.
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Wir wenden unS nunmehr — nachdem die betreffende
Rechts- Geschichte der zum Großherzogthum Berg gehörig gewe¬
senen Bcstandthcile des Arnsberger Regierungsbezirksdargelcgt
worden — zum Mindenschcn Regierungsbezirk.

47.

Vl. Grafschaft Rietbcrg.
lieber den Ursprung der Grafschaft Nietberg mangelt eS

an zuverlaßigen Nachrichten,da unsres Wissens das Nietberger
Archiv noch nicht geöffnet ist ^). Eine Urkunde von 1237
deutet auf einen Zusammenhangder Grafschaft Nietberg mit
der Grafschaft Arnsberg hin, indem der Graf von Arnsberg
hier auf alle Güter jenseit der Lippe »cum omnilm8 atiinenliia,
» tam tillelibus <^uam mi»i8tcissa!il>u8« zu Gunsten des Grafen
Konrad von Rothberge verzichtete, wogegen dieser sich aller
Ansprüche auf das Dominium Lni>8l>ci-gbegab. Wegen ihrer
Uomiue8 vereinigten hier die Grafen, » ^uocl neutco »o8il-um
»/,om,'»LL aonr/,7/«nft extitcnint, ante bnuc
» comp 08 itionem alir,8 non man8oiint, 8i aei alteiutrum
»no8troium cleclinavcnint, co8 8ino voluntutc altci'iu8 ,ibi
»non N8urpal>it. Item 8i uli^ui8 /rommum aiic^ua
»ex p-'n'tc contoaiiv8 elcii^uooit, alter ip8um in piraefulli-
»cium alteriu8 non U8ui^al>it. «

Daß auch in Rielberg früher die gemeine Freiheit Grund¬
lage der Verfassung gewesen, geht aus der Thatsache, daß dort
Frei-Gerichte waren, hervor. ISlO prasentirt »Johann Grcve
»tom Rctbberge«dem Chursürstenzu Köln als »Stadtholder,
»Vorweser, Hanthaver, Beschcrmer unde Lieffhcbber der fryge-
»nen und hcmelichen Gerichte der Dryggenenstole « seinen
»bekledenen Dcyner Thoner düses Brests Ottene Barwcpge,

Li) Ob, wie Weddigcn Paderborn. Gcsch. S. 82. glaubt, der i»i»n8
Itillga, in oninitatn ftrilwi eli eoinili8, worin die cni'tis Ilonstinlo
onin omnivu8 ^erlinoutüz — maneffiiiz ntriu^gnu 8vxus, er¬
worben für Meinwerk und seine Kirche 1013 f.Zo/nre--?, ^nnal.
ftacleiliorn. 1'. l. /joo..) gelegen, in die Grafschaft Siittbcrg
übcrgegangen,lassen wir dahin gestellt scyn.

LZ) Bei 8oäar-n. ft. ll. p. ZZ.
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»de dar mitte unde bequeme to ys myne Frygrcvenstole to

»myner Graffschop van dem Retberge, ouck to myner Frygcn-

»graveschop namen Ebenen behörende, thv bcsittene «
Die altere Verfassung hat aber gang eigene Durchbildungen

erfahren, von denen uns freilich nur das Resultat bekannt ist.
Das alte klaaitum der Grafschaft »das freie Landrecht, sonst

»geheegtes Landrecht« ist zwar geblieben, und wer dieses freie
Landrecht gewinnen will, muß noch immer »so männlich seyn,
»daß er einen Bogen in der Noth rücken, seiner Frau im Bette
»gnug thun ^), und seinem Herrn im Felde als ein wehr-
»Hafter Mann naäiziehen könne«; allein die, fo dieses freie
Landrccht gewonnen, hatten doch nur den Vortheil, daß von
dem Mann oder der Frau, die in diesem Recht starb, der Herr
nur das vierfüßige Gut zun; halben Theile erbte, das Hecrge-
wedde aber dem ältesten ledigen unverheiratheten Sohne und
die Gerade der ältesten unverheiratheten Tochter gehörte —
während, so einer starb aus diesem Rechte, oder der dieses Recht
versäumt, die Herren auch das Heergewedde und Gerade erben,
Mist im Fülle, Geilung, Korn aufm Lande und Balken, Schüssel
und Löffel aufm Korbe, und alles vierfüßige Gut. Die Ur¬
kunde über das 1697 abgchaltcne Landrecht, auch in mancher

anderen Beziehung interessant, ist in den Beilagen des zweiten
Theils enthalten. Die Eigenbehörigkeif war allgemein, und,
wie aus dem Landrcchte ersichtlich, ein Bestandtheil der Verfas¬

sung, und ihr Uebcrgang aus der älteren freien deutschen Ver¬
fassung nicht zu verkennen. Der Landesherr war der Herr der
cigcnbehörigen Güter, mit Ausschluß einiger wenigen, die von
benachbarten Klöstern, dem Osnabrückischen Domainen - Amte
Reckcnbcrg und dem inländischen Gute Graßwinkel abhängig
waren. Die Osnabrückische Eigenthumsvrdnung von 1722 —
in den Beilagen des zweiten Theils — war stillschweigend

recipirt. Als Landes-Gesetze entschieden aber zuvorderst das
angeführte Landrecht und die, in den Beilagen des zweiten Theils

90) S. Kindlingcr Münst. Beitr. Bd. 3. Abth. 2. N. 219. S. 6ü8.
97) Ob auch die Satzungen des Benker-Heide-Rechts in dieser Bezie¬

hung gegolten, ist nicht zu ermitteln!
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enthaltenen, Verordnungen vom 10. September 1784 über die
Auslobung der Brautschätze, und vom 29. Januar 1785 wegen
Verheirathungder Eigenbehörigen.— Durch einen vom Fürst
Wenzel Anton am 24. Juli 1767 mit den Nietbergcr Kam-
uicrbauern auf 25 Jahre abgeschlossenen Vergleich, welcher am
7 . August 1791 auf weitere 25 Jahre ausgedehnt wurde, waren
die unbestimmten Eigenthums Gefälle, als Weinkauf, Sterbfall,
Freibriefe, sixirt. Mit Eintreten der Königlich. Westfälischen
Verfassung ward dieser Vergleich aber als erloschen betrachtet,
und von da ab wieder Weinbaus entrichtet.

Erst im vorigen Jahrhundert sind einige fürstliche Leiche
und einige Pfarr-Güter vcrcrbpachtet und daraus selbstständige
Slellen gebildet, in Liemke.und Senden nämlich, vorzüglich
aber im Dorf Neucnkirchen. Die abgeschlossenen Vertrage
entscheiden die rechtlichen Vertrage dieser Erbpacht oder Zins-
Güter-

Bis zum Jahr 1803 zahlten die Bauern Abgaben unter
der Rubrik: Kopfschatz und Löhnungen zur Bestreitung
der Kosten des Reichs-Kontingents, der Verzinsung derLandes-
Schulden, Erhaltung der Heerstraßen und einigen geringen
Besoldungen. Die Stadt Rietberg — die einzige in der Graf¬
schaft — entrichtete an die Landeskassevergleichsmäßig ein
Fixum. —

48.

VII. Das Land Delbrück.

Die uns bekannte Geschichte schweigt darüber, wie dieses
alte Land der Bruktercr dem Stifte Paderborn huldig und
hörig geworden. Soviel finden wir aber schon in den ältesten
Zeiten, daß es einen selbstständigen Theil des Paderbornschen
ausmachte. Die Verfassung desselben scheint die Aufgabe zu
lösen, zwei so disparate Dinge, als Leibcigenthum und politische
Freiheit sind, zu vereinigen.

Die bekannte älteste Urkunde über Delbrücks Freiheiten
ist die vom Erzbischof Diderich von Köln, Administrator des
Stifts Paderborn, von i4i5, wo dieser die alten Rechte und
Pflichten der Unterlaßen und Landleute im Lande Delbrügge
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erneuert Gemäß dieser Urkunde wird die Pflicht der
Delbrücker zur Mai - und Herbstbeede, sowie zu einem Dienste
bei Stroh und einem bei Gras, anerkannt. Die Delbrücker
erscheinen als Hausgenossen,die sich in Dollschuldige und Halb¬
hausgenossen eintheilcn. Diese Familie des Stifts hat aber
so viele Rechte der alten Freien gerettet, daß selbst die Brächten
dem aus solchen Hausgenossen bestehenden Lande halb gehören,
und das Land vor dem Hagedorn noch seine plscila halt. Die
oberste Broke im Lande war auf »dertig Schillinge edcr eyn
»Löss« festgesetzt. »Item wan eyn Clockcnslach wert, unde
»wan eyn B'sscope io Paderborn wil ligcn to Velde, so sal
»eyn juwelik Hushere, dem dat gekondigct wert, volgen na
»siner Macht. Welker des nit en dede, und mit Vorsate nicht
»en lete, de sal gebrokcn hebbcn richt Schillinge: Letc de aver
»mitBorsate, so solde de gebroken hebbcn, na Gnaden des Heren
»unde des Landes.« —

Strunk, der Fortsetzer von Schatcn berichtet uns,
daß der Administrator Hermann 1505 sehr gezürnt ob derDcl-
brücker. Sie wurden beschuldigt, daß sie, ohne Rücksicht auf
die den bischöflichen Beamten schuldige Ehrerbietung, die Ge¬
rechtigkeit hintansctztcn, die Gesetze verletzten, mit geräuschvollen
Reden swinultnosi«vocilm«) ins Gericht gicngen, Unschuldige
plagten, Schwächere unterdrückten,Faktioncn erregten und mehr
anderes begierigen, woraus nicht nur das Aufhören alles guten
Regiments, sondern auch tägliche Aufläufe, Schlägereien, Todt-
schläge und sonstige Uebel gefolgt. Es war gewiß, daß der
Bischof die Delbrücker nicht nur mit Geldstrafen, sondern auch
mit Leib- und Lebensstrafen, Verbannung, Verstümmelung,und
Aufhebung ihrer alten Freiheiten bestraft haben würde, ^wenn
sie nicht auf Anrathen der zwei Edlen Philipp und Johann
von Hörde zu Boke sich das Fürwort des Domkapitelsverschafft
und dadurch bewirkt hätten, daß aus den drei Ständen des

Y8) Bei Kindlinger Geschichte der deutschen Hörigkeit. Urkunden
N. 158. S. 54s. ff. S. in den Beilagen des zweiten Lhcils des

gegenwärtigen Werks.
9V) ^nnnl. l'näoib. 1'. Hl, p. 3o — 32.
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Stifts Paderborn, Domkapitel, Ritterschaft und Städte, 12
Schiedsrichter ernannt worden. Diese Schiedsrichter kamen
unfern vom Schloß Boke » vor der Schlingen«« zusammen, wo
sich auch das Land Delbrück einfand. Als Ankläger traten auf
vier fürstliche Rathe, nämlich der Hofmeister (Llsginter sulse)
Vincenz von Schwanenburg, Caspar Nencke Canonious pre8-
dxtcr der Kölner Domkirche, Arnold von Schorlemer Land¬
drost, und der Landrentmeister Peter von Linß. Von diesen
wurde den Delbrückcrn das Verzeichniß aller ihrer Verbrechen,
Mißbrauche und Gerechtigkeit-Verdrehungen vorgelescn, und
es kam ihnen ein großer Schreck ob des angekündctcn fürstlichen
Zorns. Als aber die Rathe nun zur Vorlesung der Strafver¬
fügungen schreiten wollten, legten sich die zwölf Schiedsrichter
ins Mittel, und bemerkten, sie würden schon dafür sorgen, daß
dem beleidigten Fürsten Genugthuung werde; die Delbrücker

haben zwar schwer gesündigt, sehen aber nun ihr Unrecht ein;
sie wünschen, wieder in die Gnade des beleidigten Fürsten zu
kommen, und werden bereit seyn, alles anzunchmen, was zu
ihrer Besserung oder zur Erneuerung ihrer Gerichtsformen (srl
imiovsnclsm jucliciornm Deldrugon 8 ium torinsrn) für diensam
erachtet würde. Es wurde hienach in Paderborn über Milde¬

rung der Sirase verhandelt, und sodann: pv 8 tremo etism
per IN0N808 sliguot lsborstum in oonticiencks novs regimini»
Deldrngenma et snäioiornm nstionslium torms, sntiepuis
ipsorum snridus oon80ntsnes. (^nse ckeinlle se^uenti snno
sl> Hermanns antistite oonllrmsts; so tsnäem s praeeliolis
lluocleoim paciliestoriI)U 8 äie lllorcurii post äominicsm 2 clsm
s ksscliste, ^nsm sppollsnt Niseriooräis Domini, Deldru-
gensilms omuidu«, in olivo klolleriano (Rellerbrink) congre-
gstis, solennistime trsclits so promulAsts est. klxomplar
iztiuz oon 8 titntioni 8 Lpisoopalr 8 ssservstur in olisrtnlsrio
Uellrrngenoi Ilt ^nis germanioo sermone soripta
08t, nee mnltnm polest pro< 1 e 88 e pulilioo, 8stis erit, 8vlam

M) Aus welchem ich sie mit dem zweiten Lheile mitzutheilen
hoffe.

t
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ullimam illiu« pnltom, Inline leckckitam, I>ie knljungero, ^nne
iln Iwdst

Die Freiheiten des Delbrücker Landes und seine besonderen,
namentlich die bäuerlichen Rechtsverhältnisse sind in dem »kurz
»gefaßten Entwurf des Delbrückschcn Landrechts« von F. W.

S. I. U. L. 1757 zusammengestellt
Das Land Delbrück regierte sich durch seinen Rath mit

dem durch denselben gewählten Landrichter und Landknecht. Der
Rath bestand aus 24 Mitgliedern, wovon 12 den alten, und j
12 den jungen Rath bildeten. Jene waren ein Jahr länger I
im Dienst gewesen. Der Rath wurde aus Voll- und Halbmeyern >
genommen. Eine Wahl fand nicht statt, sondern die Reihen, !
folge entschied. Das abgehende Rathsglied schickte dem Nachbar
die Picke, — das Emblem der Rathsberrn - Würde — ins

Haus, so war er ein Rathsmann. Selbst diese allerdings sehr ^
unverhüllte Demokratie war doch noch mit einem aristokratischen

Element verbunden. Die Bardenhauer — d. h. Viertels-Meyer,
wahrscheinlich darum so genannt, weil die Voll- und Halb-
Mcyer in der Mark sich die Eiche allein zu hauen vorbehielten,
was mit Aexten geschieht, wahrend die Bardenhauer nur das
Unterholz hauen durften, was gewöhnlich mit Barden (Heepen)
geschieht — und die alten und neuen Zulägcr (Kolonisten)
hatten keine Stimme im Senat von Delbrück. Freilich konnten
die Ausgeschlossenen dadurch in den Abgaben nicht leiden, da
das Beitragsverhaltm'ß in geometrischer Proportion — 1, L,

— seststand.
Der Rath wählte die Landknechte — Landrichter und Land¬

knecht — aus den Voll- und Halb-Meyern, und zwar wählte
er wenigstens in späterer Zeit drei Kandidaten, aus denen der
Landdrost — ein vom Fürsten ernannter, dessen Gewalt aus¬
übender , Domherr — einen ernannte. Diese Würde dauerte
lebenslänglich. Starb der Landrichter, so trat der Landknecht

101) An dieser lateinischen Schlußformel ist nichts gelegen, wohl aber
an der deutschen Urkunde. Diese Stcstc bezeichnet den Geist
der Zeit, in der Strunk schrieb. —

102) Ist dem zweiten Lhcile beigelcgt.



Kapitel IH. tz. 46. ISt

an seine Stelle, und ses ward ein neuer Knecht als Beistand
des Richters gewählt. Dem älteren Landknechte lagen die
außerkirchlichen Angelegenheiten ob — die Bauten öffentlicher
Gebäude — Wegebesscrung — Aufsicht und Sorge für die Ge¬
rechtsame und das Beste des Landes — Führung der Rechts-
Handel für das Land — Zusammenbcrusung des Raths — der
erste Vortrag und die Vollziehung des Rathsbeschlusses —
Verwahrung des Landes-Archivs. — Unterstützt ward er hiebei
von dem jüngern Landknechte, der die Angelegenheiten der Kirchen,
Schulen, Pfarrhäuser besorgte. — In der Regel gieng alle
Jahre der altere Landknecht ab, und mit ihm die 12 älteren
Raths-Mitglieder. Ein thätiger Landknecht blieb auch wohl
auf Verlangen des Raths mehrere Jahre nacheinander in seinem
Amte, und mit ihm der ganze Rath unverändert. — Es
gebrach diesen ländlichen Konsulen auch nicht an äußerem
Glanze. Zwei mit mattem Gold und Silber belegte Zepter,
die sie öffentlich, gewöhnlich bei Prozessionen, trugen, kündeten
ihre Würde an.

Eine vorzügliche Obliegenheit des Raths war die Abgabe
von Weisthümern. Jeder, dem daran gelegen war, konnte ein

»Landurtheil« fragen. Er setzte die Frage aus und übergab
sie dem Landknrchte. Die Frage war allgemein, ohne Nennung
von Personen. Der Landknecht rief den Rath zusammen, las
die Wroge vor, erklärte sic, und gab seine Meinung an. Jeder
Rathsmann wurde einzeln um seine Meinung gefragt. Dann
sprach der Landrichter nach der Stimmenmehrheit das Urtheil,
welches- der Landschreibcr protokollirte. Das Lgndurtheil kostete
dem Fragsteller 3 Rthlr. 8 gGr. wovon jeder Landknecht 1
Rthlr., der Rath 1 Rthlr., und der Landschreiber für die Aus¬
fertigung 8 gGr. erhielt.

Die eigentliche Justizpflege lag in neuerer Zeit dem Go-
grafen ob, obgleich 1415 noch das Landgericht vor dem Hagedorn
allein kompetent war. In Kriminalsachen wurden seit der

llsrolins die Urtheile von der Kanzlei zu Paderborn eingeholt,
aber im Namen des Fürsten »und des Landes Delbrück« gefallt.
Die 2 alten und 2 neuen Landrichter und Knechte waren indessen
in solchen Kriminalsachen die Schöppen des Go-Gerichts. —
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Landrichter und Knecht schlichteten die Zwistigkeiten zwischen
Eltern und Kindern, theilten den Men die Leibzucht, dem Meyer
das Erbe zu.

Die Delbrücker waren so eifersüchtig auf ihre Freiheiten,
daß einige Rathsglicder den von Paderborn kommenden Land»
drosten beim Schlagbaume vor dem Schlingen mit der Frage
bewillkommten, ob er das Recht holen, oder ob er es bringen
wolle. Im letzteren Falle würde der Schlagbaum geschlossen

geblieben seyn^ Zm ersteren Falle ward er aufs feierlichste unter
Glockengeläuts in die Wohnung des Landschreibers geleitet, wo
ihn der Rath und die Landknechte erwarteten und auf Kosten
des Landes glanzend bcwirthetcn, woran diese Landesvertreter
übrigens selbst Theil nahmen. Nach altem Brauche ging hier
der Jürgen — ein großer mit seinem natürlichen Bast bekleideter
Pokal aus Birkenholz herum, woraus Jeder trank und die Ge,
sundhciten ausbrachte.

Jährlich wurde das Jahrgericht unter dem Vorsitze des
Landdrosten gehegt. Zugegen waren 2 ) ein Deputirter des Dom,
kapitels für deßen Cigcnbehörige; k>) ein Deputirter der fürstlichen
Hofkammer nebst dem Sekretär desselben, welcher bei dem Jahr¬
gerichte das Protokoll führte; 0 ) die Landrichter und Knechte
mit dem versammelten Rathe. — Das Gericht wurde unter

freiem Himmel vor dem Hagedorn, dem gewöhnlichen Versamm¬
lungsplatze des Volks gehegt. An der Gerichtsstätte stand ein
Tisch und zwei Stühle mit Papier, Dinte und Federn; hier,
neben lag eine uralte Schrift, welche, wie gewöhnlich, in Fragen
und Antworten die Pflichten des Richters enthielt. Um dm
Tisch standen die 24 Rathsmänner, im Kreise selbst der Land¬
richter und Knechte. Sobald der Landdroste mit den Deputaten
unter Glockengeläut« aus der Landschreiberei sich nach dem Ha¬
gedorn begab, öffnete sich die zusammengedrängte Masse des
Volks und der Nathskreis. Man trat hinein, und indem der
Droste mit dem Sekretär sich setzten, begann das Gericht. Der
jüngste Gerichtsdiener trat in den Kreis, nahm die in doppelter
Abschrift vorhandene alte Pflichten-Urkunde, wovon er eine dem
Drosten einhändigte. Der Droste fragte, der Gerichtsdiener
antwortete. Sobald der Gerichtsdiener sich entfernt hatte, ries
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der ältere Landknccht zum Umstande:»Will Jemand ein Land-
»urthel haben?« Die Fragen zum Landurthel wurden ihm in
doppelter Abschrift übergeben, wovon er eine dem Protokollführer
zum Einträgen übergab. Feierlicher, als bei einer gewöhnlichen
Rathsversammlung, wurden hier die Landurthel gesprochen.
Kaum war die öffentlich gestellt, so rief der alte Land¬
richter den Nathsmannern mit lauter Stimme zu: »Tretet ab.«
Auf das Wort wich der Umstand, der Nath trat mit den Land-
knechten aus dem Kreise ab, bildete in der Entfernungvon
ZO Schritten einen abgesonderten Kreis, hörte noch einmal die
Frage, gab seine Antwort, und nahm seine vorige Stelle beim
Gerichte wieder ein. — Das Gericht, die Bestrafung der Ex¬
zesse, die Abnahme der Landrechnung, die Wahl neuer Landknechte,
wurde nun in der Landschreiberei fortgesetzt bei offenen Thüren._
Bis 1806 ward dieses Volksgericht gehegt.

Gegen die Eigenbehön'gkeit - Verfassung andrer Lander
zeichnet sich die Delbrückschealso selbstredend aus. Das Einzelne
wird im zweiten Theile Vorkommen, wo auch die Erkenntnisse
der höchsten Instanzen von 1808 über das Recht der eigenbehöri-
gen Eingesessenen,über ihr Vermögen, und selbst über ihre
Statten, nur mit Vorbehalt der übrigen gutsherrlichcnRechte
frei zu verfügen, beigelegt sind.

49.
VIII. Paderborn.

Im Jahre 777 oder 780 errichtete Karl der Große eine
Kirche in Paderborn, die zuerst unter dem Bischof von Würzburg
stand '"). 795 erhielt Paderborn einen eigenen Bischof, Ha-
tbumar mit Namen Eine besondere Stiftungs-Urkunde
findet sich nicht. 822 bestätigte Ludwig der Fromme die Rechte
der Kirche und gab ihr die Immunität und die Einkünfte, die
sonst der Fiskus zu erwarten hatte; die Immunität wurde für
die »redus ei msnoipüis« gegeben *0 5). Selbst für die

103) Lc/mte» k. I. p. 9. 12.
104) p. 2y.

lob) p. 71. 72: „ lgitur Votum esse volumuz cunctis

„iulelibus vostris, xeaoseutiduz seHicot ot t'uluvis, yuia
13
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zukünftigen Erwerbungen wurden diese Privilegien im voraus
schon ausgesprochen. Auf die, aus der Grafschaft herausgchobene,
Kirche gierig nun selbst die gräfliche Gewalt über, die sie durch
ihren Vogt ausübte. Aus der Bestätigung ihrer Privilegien —
nach dem Brande von lOOO — durch Kaiser Otto III. sieht
man, daß sie schon die Grafschaft über die Gaue ralergz,

ll'roverosAa, ^ugo, Loretk'elü erworben hatte, und daß
sowohl libori als sorvi zu ihren lioinines gehörten

,, voaersbilis vir llollvroilns Lpiscopns kicelosino, gnoo cst
,, constrnvts in bonoro 8. lllorise svinper Virginis er ssncli
„liiliani in loco, <pi! elicitur Doclorbrunno, inisso putitione
,, cloxrecotus est, nt prooclictoin seclcin cu>n vinnilins ocl sc
,, jnste ci logoliter inoclerno tempore porlinentibus vel
,, r8picio»tibu8 8uk nostro tnitiono et iminnnilotis tlefensione
„ cum r?5u>5 -r constitueremns, rpioil ilo ct sccisse
„ oinninin Aclolium nostrornm cognoscat inclnstrio. l'roe-
„ eipientos ergo jnbemns, nt nnllus fnclex pnblicns, out
„cjnislibet ex fnilicisrio potestste in neelvsios, out loco, vel
,, agros, seu reli^nss possessiones momorotoe bicclesioc, guos
„inoäerno tempore insro «litionein imperii » 08 tri 8 legibus
,, possielet, snt r^nso lleincops in jnre ipsins loci volucrit
,, «livlna piotos sngori, sei oonsos jucliciorio moclo onäieinlos,
„vel ireclo exigenäo, out msnsionos, vel porokos fscicnüos,
,, ont tläefnssoros tollen<lo8, snt ^»nr/-es>r L'ec/c^?«p
„ clistringenclos, noc villos rellliibitionos, vcl illicitos ocessio-
„nes re^uii onäas, nllo nn<;nom tempore ingreäi snileot,
„vel es, ynoo 8npro memoroto 8nnt, penitns engere prse-
,, 8nmot. 8ecl liceot memoroto Lpiscopo snisr^ue snccesso-
„ribn8, res praellictoo Rcelesioe cuin omnibns, hnos possi-
„äot, ^uieto orcline possitlers, et nostro Hövliler poreiv!
„imporio. (^niä^niä vero liseus exinäo spersre potnerit,
,, totnnv nos pro aeterno remnnerotione proe<lic>oe Lrclo-
„siso ocl stipenclio psnpornm et luininovio eoncinuoiulo
„eoncsclimns; ^nslitor inelins «lelsetet tilericos i» eo>Iem
„ solle tlogsntes pro Kobi8, Lonjuge, et prolo nostro l-omiui
,, missricoräiam oxororo."

106 ) p. 355. 356. Dipl. Imp. Ott. III. 1001 . — g Ounctis
„ igitur Lcclosioo voi üäelibus, nostris<;>m ostontilms et
„ sscerävtibns compertum fore volunms, «pnnl <le incemlio

Doterbrnnnonsis ltcrlesioe niminin concloloiltos, proeceplo
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Vorzüglich unter dem Bischof Mcinwerk schritt die Paderbornsche

Kirche in ihren Erwerbungen fort. Meinwerk ließ derselben

10ll von Heinrich II. zum vollen Eigenthum geben: »6omi-

»tstuin, guein Ilsliolcl OOM68, ÜNIN vixit, tenuit, situ,»

«seilicvt in loois Ilsrergs, Icings. ^istinslli, I^glliergki,

» ll're veresgs, Imngsnolts, Lrpeskelät, Lildilli, Llstlelä, vii-

vllxrrgs, 8instkolä, Rsllovsn, propa 8prisäg, 6ainl,illi,,

»Oession, 8ervsr<Ie8lni8en, ouin omni logslitate « __

Eine Menge Güter schenkte Heinrich H. dem Meinwerk für

seine Kirche, z. B. 1013 »ourtoin Honsteclo äiotsrn cnin

»omnilrus pertinentiis, terris viclelioet oultis ot inoulti8,

»silvis, /»a/rn/n'/'s ntrin8<^uo 80 XN 8 '9^). « 1017 bestätigt
der Kaiser eine Erwerbung von Ileinricns in coinitsin IZeri-

-nanni ooiniti8, deren Gegenstand war: »In vnlinine INSQ8NM I,

„ sntocossoruin nostrornm, et es, e^nso N08 ibiäem odtuli-
„mns inemorstse seäi, Uso prsoceptsli psgins renorsmus,
„ itornmgne conLrmamus; äo Anilins nnnin ost äo Lpisco-
„patns 8tstn; äoliinc äe tnitiono et innnäibnräio osnsäein
„ Lcclesise, et de omni propriotste sä eanäein lüeclosisni
„ pertinent!, et äo oloctions Lpiscoporuin Inter Lloricos
„ esnsäem Lcclesise, et äs e/u>r tanr //Herr'»'
,, c-/ nnlls snäicisris persons constringenäis, nisi
„ eorsin .Vävocsto, ^nein ipso üpiscopns ologerit. Insnpor
„ronovsinns et conürinsinus jsin lisditso seäi comilstus
„snper xsgos I>stergs, -ätgs, Irovoresgs, Hugs, Sorotlolt
„ äictos, pro äecimis novso 6orvesso sä monssterinm per-
„ tinontikns, et äs proprietato LIericornin, si c^uis sine
„ lioroäo illornm olnerit, esnsäein Lcelesiäe concesss, et äo
„ t ridns msnsis iniknispnrg, et in Irntinsnnia, et äe lorosto,
„ epioä incipit äo Oellins ünmino, et tonäit per ^.räennsin
„et Lineäe, ns^no in visin, ^nse äucit sä Ilerisism. Ilgoo
„igitnr omnis, gnso snprs scripta Iisdontnr, et cprse ills
„ äie tenoro et possiäero viäedstnr, ^uanäo voinbnsts lnit,
„ ssepenominstso seäi kstordrnnnonsi in sns proprietsrinm
„ äonsmns, et ürinissiins trsäitiouo restsnrsmns." Gleichen
Inhalts ist die Urkunde Kaiser Heinrichs H. von 1003 bei

p. 366. 36/.

ic>?) p. 3c)i, 3<H. ^ - -

iuä) p. Hoi,
13 *
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»»in Srwirnno inaiwmn I, Halostron rnan8um I, in Uvrtslo-

»stron niansum I, in I^elwmdolto mansmn !, in Ilorlon

» inansnrn I, in (ioinitstn ONonis Lomitis in ÜilnLpo mansuin I,

»>in liivoläinAiiuson inansnra I cinn manrsi-üs

»i-eis villis eto. « Fast in allen Erwerb-Ur¬

kunden der Paderbornschcn Kirche und der Klöster finden sich

die nranoijn» Eiu8^ne 8NXU8 oderauch servi vranoillao HO)

unter den Pertinenzen. Ausnahmsweise finden sich aber auch

Urkunden, wo diese Pertinenzcn nicht Vorkommen, und andere,

wo der Freiheit der Abgabepflichtigen erwähnt wird, z. B. 1020

bei der Erwerbung von Tribur sür Abdinghof, wo es heißt:
» ^nonllarn nosti'i suris cnrteni, ll'iiduoi nominatain, in pago
» 8axonioo Westkala sitsm, in Loinitstu Horünanni Oonritis,
»cnrn omnibn8 spponllioiis, se/v/L et rrnc//Ls, </uo-

»/aü ss/vrAo e/ censu, r/ua/sm »oöL» et
» aFLöll/r/

Durch weitere Erwerbungen, wie die 1021 Besitzungen

des coines voäico zu Marburg "2) und des coinitatus

Ivy) /jrs.

110) A. B. §c/i«/e» x. /,35.

Hl) /,36.

1 , 2 ) 2j/»!.: — „ 8uuin praerliunt Ii'lxiiciit in PIO-
„^riuin in Iiis locis, ^uonuin noininn suiiserjnuntur: W'art-
„vorZi, 8nin1et'e8sun, Li ungun, Daäi, Ii,xli in super ioei
„ Wui nrlalrun, Ilotlrern, Dsenmelti, Rorlnnr rleslrusrin, Ilisir-
„ clolrusun, 8ililrvin, eun» AAris cullis er incuilis, silris, xl^uis,
„ n^unruinepie riiseui siirrrs, prulis, pnscuis, rrrrir err»r «ren»-
,, . et enin ornniiius L<I Irnee Ivcn peetr-
„ nentibus »ppeuriieiis, virlelicet oeto rnoleurliuis, cselei'iskpre
„r^une srllruc noininsi ! ^ueunt, vel ner^uount, et tarne» in
„ vis sunt, vel lieei possuut utilitatilnrs, e^cep/rix
„/r^us ejus liorninilrus üülrelrrt, ll-rn«l»vizli, ^eilirr, Oola,
„Dorla, lioilralü, Hrrrn, l?ainnia, llidulre, lli/.ulo caeteris-
„ «^rre utulivrilrus /«in «</ F-err/rrcum non uilo-
„ eins sssrunenrlis."

/
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Immvckoslmsainns '"), Steinheim '' §) u. f. w. wurde all-

mahlig der Inbegriff des Landes Paderborn gegründet. Die

Dynasten von Büren hatten freilich ihre eigene Geschichte, so

daß diese Herrschaft, welche dadurch, daß der letzte Herr von

Büren im 16. Jahrhundert in den Jesuiten-Orden trat, an

diesen Orden fiel, erst mit Aufhebung des gedachten Ordens

vollständig ans Land Paderborn kam.

Was nun die Entwickelung der Verfassung betrifft, so

sahen wir so eben, daß 1020 Freie mit Zinspflichtigkeit Vor¬

kommen. In einer Urkunde von 1231 "*) findet sich Gleiches.

Bertold, Edler Herr von Buren, bezeugt hier, daß sein Toch¬

termann Burchard »Doinieollus äo Ilz-nckoneboroli <r dem

Kloster Hardehausen die von Bertold von Büren i-aiiono ckoiis

erhaltene Güter in 8)'roxen et Lnovolcko CUM Wo,er eonnÄ's,
hominidiis, s^Ivis oto. für 80 Mark verkamt habe, und über¬

tragt diese Güter »ita pleno et plano, nt oorurnckum bonorum
»ro/tt/m,? er Weras conck/r/on« Wnr/nös a nvlcks lilieros ckimit-
»tonte« tarn in oisckom bonis et ooruin appenckioiis gnam
»Iiominibns fam ckiolis nibil jnris Domini sou poteststis
»nobis in aligno vonelieemus, praeter Ins 6ogravie, guoä
rot nobis et nostris liorockibns oonservamns: cnsns tarnen
»fnris ooeasiono prokstis bonis et liomlnibns nnngnam nllo
xtomporo gnieepmm oxaetionis, petitionis, olkonsionis vel
»gravaminis inlckremns, nee per nvstros poianitteinns s!i-
»gnatenns irroFari; sock ipso jni'L AOgravii simplieitev

r»3) Le/ttirrv- ack snn. mai. p. .jsck.; und zwar mit der Be¬
schränkung: „lickt noe ipso lVIolmvorcns Llplsevpus, noc sllgais
„ 8uceessr»rnin snnenin ntlam potsstaloin babo: ol, allein sn»
„niilitl, vel oxtianeo, ennckoin eoinitatnin In
„ ckanckl, sock »«»»'.>',lpslns Lceleslae, g»I pro toinpvro
„fnlt, praosit praockicto 6oiillta0.il ; ac cka ejus ntllltatlkus
„provlckeat ack rostairrstlonom constrnctlonis Ipslns 6eeloslao,
„nt lnckv muri rvlovontur, tocta roparentur, et »znickguick
„ «pportnnnin fnerlk aä coiporalem korniain lpslns ckomns
„llorninl, 11>l lnckv ackinlnlstrotnr."

ti4> l>. 48i.
115) Kindlinger Minist. Weite. Dd. 3. Mth.2. N. 89. S. 228ff.
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»utentes olmorvubimos ln oo, ^uo<i ssnis est vk eonsno-

»tuäim's llMrodsie.« — In einer Urkunde von 1510 "6)

finden wir die freien Stühle des Stifts Paderborn verzeichnet,

nämlich: »up dcme Raithuse unser Stad Paderborns, to Bal-

»horne, to Vplze, to Büren, tom Schoicler, to Herstclle rinde

»hinder unser Borch Wartbcrge upcn Tyghr, und sust andere

»Stole unsers Stifts Paderborn.« —

Wie sich gegen das vierzehnte Jahrhundert hin die per¬

sönlichen Verhältnisse des Bolks ausgebildet hatten, geht vor¬

züglich aus zwei Urkunden hervor. Die eine ist von 13 >9

und betrifft die Errichtung des Städtchens Gerden bei dem

Kloster daselbst Hier sehen wir drei verschiedene Arten
liomiirez des Klosters: »krimo igitnr 8 tutuimn 8 ot voliimuz,
» hiroä 1romino 8 noslro ec:olL 8 io perli„enlv 8 et 8v in cliolo
» opiclo i' 6 LipivntL 8, vnssi 8cnrnguo oonclitionra ti-orinl, viilll-
»Uoel c»,cc//7/o/r/7 , ^uocl ^ropiic: clioitiir,
»vel 60Nsiitionl8 vel 81 z/va
»>5 snr/ar 7ö '' b) suLiiiit, earuirclem eonclilionum pormanoliunt,
»ita ^uoel 8 NL 8 con<lirioiiL 8 ^ivplai' inlralritalioironi clioli
» opicli in molicm vel pejrm non mrilabunl. «— Die anders

Urkunde sind die Ooireorclala 8 tarnunr?atlierlror'non 8iunr von

1326 H!'). Hier erscheinen der »Provcst, de Dekan und dat

»Capitel unses vorsprokenes Stightes to Paderborns, unse

»»Dienstmanne und Borgh manne, und andere unse Ho l-

»den Wrünt de wonct in Hcrschap des versprvkenen

116) Kindlinger M. B. Bd. 3. Abth. 2. N. 220. S. 660.
117) Kindlinger Geschichte der deutschen Hörigkeit. Urk. N. 67.

S. 369—372.
118) Kindlinger übersetzt dies mit „Diensthörig."
119) Abzedruckt in Lotlecr. nov. von der mittelbaren oder

landsässigcn Rittersch. LH. I. S. 1377., auch in Wed di ge ns
westphälischem Magazin. Bd.>3. S. 425-, auch in Cosmann's
histor. gcnealog. Magazin für den deutschen Adel rc. Jahrg. I.

1. S. 87. ff. Das für die Dienstmannschaft ausgciertigte
Exemplar findet sich in dem Archiv der Freihcrrn von Brcnke»
zu Erpernburg. —

120) Vasalli heißt es in der auf diese Urkunde sich beziehenden Urkunde
des Kapitels, und üäolvs in der Urkunde der Ritterschaft.
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»Stightes.« und erhalten verschiedene Zusicherungen vom Bischof
Bernhard V. unter anderen auch tz. 3. »Vortmer, Ne sulde
»Wi, eder unsc Nakumelinge encn Bede oder enen Syfen
-.eschen nens wyß, van Ploghen, vanHoveden, van Ende, van
«cghenen Lüden eder van anderen Lüden se sin
»walte Lüde se sin, de Heren vamme Kapitels, Dcnst-
»manne eder Borghmanne unscs Stightes.« —> tz. 6. »Vor!«
»wer, Wat schuldige Lüde der Heren vamme Kapitels, der
»Slighte, Klaftere, Dcnstmanne, Borghmanne un unser Manne
»de under uns wonet, also with also unser Stighte is ne
»salmen in nener unser Stede to Borgheren untfan, und
»wcren se alrede to Borgheren untsangen un willenkommct,
»un verboßmet de Cläger dat de Lüde sin egen sin, also
»en reght un en syde des Landes is, so fall man se eme
»weder laten in sincn Denst ute der Stadt dar se inne wonet

»un to Borgheren untsangen waren.« §. 6. »Vortmer,
»Quemet also dat eghene Lüde, eder andere Lüde se wcren we
»se wcren der Heren vamme Capitele, der Stighte, Klosters,
»Dcnstmanne eder der Borghmanne brckcn weder uns, unse
»Nakumelinge, weder unse Ammctlüde, eder weder unse Ghe-
»sinder, de sal man erst verklagen vor deme Bürge richte,
»dar se inne wonet un sin, des de Brüke alsulik si, dat he
»deme Nighter to rightende fta, worde uns eder unscn Ammet-
»lüden da Reghtcns geweigcret, dat dat wetelick un küntlick
»were, so moghte Wi un unse ?lmmetlüde de sake tyen vor
»en hogher Gerichte, dar men se to reghte then fall.«

Ueber das Recht der Wachszinsigen ist eine merkwürdige
— uns mit vielen anderen wichtigen Notizen von Herrn Krimi-
naldireklor Dr. Gchrken in Paderborn mitgetheilte — Urkunde
von 1262, welche in der Beilage 37 abgedruckt ist.

. 50 .
Nur wenige freie Bauern-Güter, sowie Zins-Güter gab

cs, vollends seit in der Meyer-Ordnung vom 23. Dezember
1765. H. 1. 2. eine allgemeine Vcrmuthung gegen Zins- und
für Meyer-Güter, sonderbar gnug, ausgestellt worden. Die
meist verkommenden.Güter waren entweder Leibeigenthums-
Güter oder Meyer-Güter.

»

«
»«

«
»

»

>

r

1r
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1) Leibei'genthum bestand in der Ebene — ln Delbrück,
(siehe tz. 48.) und l'm Amt Boke und Neuhaus, —> jenseits
des Waldes, im gebirgigen Theile des Landes, bestand kein
Leibei'genthum, ausgenommen in Holzhausen und Witzenheim,
Besitzungen des Herrn von der Borg. Die Rechte und Ver¬
pflichtungen beider Theile waren durch Observanz festgestellt.
Als inzwischen der'Domprobst Asseburg zu Osnabrück Bischof
zu Paderborn — der verdienstvolle Bischof Wilhelm Anton —
geworden und seine Rathe von Osnabrück mitgenommen
hatte, erließ er am 7. November 1764 an die Regierung,
Hof-Gericht, Offizial - Gericht und Delbrücker Go - Grasen
Schürmann ein Reskript über Anwendung der Osnabrückschen
und Ravcnsbergschen Eigenthums - Ordnungen ' Diese
paßten inzwischen wohl nur auf die strengen Verhältnisse zu
Holzhausen und Witzenheim, veranlaßten aber, als man sie in
Delbrück anwenden wollte, verschiedene Rechtsstreite mit der
fürstlichen Kammer, worin das im §. 48. angeführte Urtheil
vom 2l. April und 16. Juli 1803 zu Gunsten der Pflichtigen
erlassen. Sonstige Landes - Gesetze über die Leibeigenthums-
Berhältnisse sind folgende:

s) Verordnung wegen der Aussteuer und Brautschatz der Ei-
genbehörigen im Amt Ncuhaus und Delbrück vom 21. Marz
1724 ' 22 ),

K) Edikt, wie die Ehebercdungcn der Meyer- und Eigcnbehö-
rigen errichtet werden sollen, vom 21 . November 1724

o) Verbot wider die Leibeigenen im Amt Neuhaus, Delbrück
und Boke, daß sie ohne Vorwissen der Beamten keine frucht¬
bare Baume fallen sollen, vom 28. Februar 1722 '").

121) Bei Runde Grundsätze des gemeinen deutschen Privat-Rechts.

8- 538. Not. 118. ist in den Beilagen des zweiten Theils des
gegenwärtigen Handbuchs abgedruckt.

122) Paderbornsche Landes-Verordnungen Th. II. S. 347— 35V; ist

auch in den Beilagen des zweiten Theils dieses Handbuchs
abgedruckt.

123) Pad. Land. Verord. LH. II. S..351—353. ebenfalls Beilage

des zweiten Theils d. Handb.

124) Pad. Land. Werord. LH. II. S. 354.355. und Beilage des zwei¬
ten LH. d- Handb.
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ä) Verbot wider die Versplitterung und eigenmächtige Ver¬

pfandung Eigcnbchöriger und Meycrstättischer Güter, vom
11 . September 1726 '").

e) Verordnung über die Ausführung des Aufsichtsrechts über

die Leibeigenthums- und Meyer-Güter durch dieHofkammcr

und über die Konsens-Ertheilung bei Verschuldungen, vom
4. Jul. 1747

2) Die mehrstcn Bauern-Güter des Landes waren Meyer-

Güter, oder auch Mcyerstättische genannt. Die Besitzer derselben

waren persönlich frei, und nur hinsichtlich des erblichen Güter¬

besitzes zu Leistungen verpflichtet. Im dritten Theile werden

wir die Rechtsverhältnisse der Meyer-Güter überhaupt abhandcln,

und bemerken hier nur noch Einiges über die betreffenden Pa-

derbornschen Landes-Gesetze.

Die so eben unter t-), ä) und 1) aufgcführten Landes-

Gesetzc sind auch für Mcyerstattische Güter erlassen. Sodann

ist merkwürdig die älteste Verordnung über das Meyer-Wesen,

nämlich der in der Polizei-Ordnung von 1655 enthaltene

tz. 28. welcher, eine Art von Eigenthum der Meyer aner¬

kennend, über Theilung, Veräußerung und Kindtheile verfügt;

ferner die Verordnung des Fürstbischofs Ferdinand vom 1. August

1662 über die fürstlichen Meyer-Güter — Em? Ver¬

ordnung vom 12. Januar 1720 ist wider die Zersplitterung

meycrstättischcr Gründe gerichtet "^). — Am 23. Dezember

1765 erfolgte eine vollständige Meyerordnung —

125) Pad. Land. Vcrord. LH. II. S. 359. 360. und Beilage dcS
zweiten LH. d. Hdb.

126) In den Beilagen des zweiten Theils.
127) Pad. Land. Vcrord. LH. I. S. 60. ist dem dritten Lheile

dieses Hdbs. bcigelegt.
128) Im Auszuge in den Pad. Land. Verord. Th. I. S. 114—117,

vollständig in den Beilagen des dritten Lheils d. Handb.
IW) In den Pad. Land. Verord. LH. H. S. 90. 100. und in den

Beilagen des dritten Theils b. Hdbs.
130) Pad. Land. Vcrord. Th. III. S. 254—269, und in den Bei¬

lagen des dritten Theils d. Hdbs.
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Der folgende Fürstbischof Franz Egon verlangte von der
Juristen-Fakultät zu Helmstadt ein Gutachten über die Rechts¬
frage, ob diese Meycrordnung, welche, mit der bisherigen Gerichts-
Praxis in Uebercinstimmung, ein Dominium nrilo der Meyer
annimmt, zu Recht beständig sey, welche Frage die Juristen-
Fakultat bejahte

Im Jahr 1788 wurde eine Verordnung über die Kindthcile
bei Meyer-Gütern entworfen, von den Landstönden verschiedene
Erinnerungen dazu oorgcbracht, und beides darauf den Beamten
zum Bericht übersandt. Die beabsichtigte Verordnung kam
inzwischen nicht zu Stande.

Es ist ein im Ganzen ziemlich armes Land, auf dem die
bedeutenden Abgaben der Meyer und Eigenbchörigen lasten.
Die Armulh des Landes folgt aus dem Mangel an Verkehr,
und beweist sich schon dadurch, daß ganze Landesstriche unkultivirt
liegen. In den großen Strecken des Scndfeldes von Büren
bis zur Dicmel — an beiden Seiten des Teutoburger Waldes
bei Lipyspringe, Driburg, Dringenbcrg, — gibt es große Felder,
wo nach Belieben die nächsten Bauerschkssten eine gewisse Anzahl
von Morgen in Kultur nehmen und liegen lassen. Man nennt
dies wilde Ländereien. Es wird davon eine Schreib- oder

Meldeheucr gezahlt, d. h. der Gutsherr besichtigt jährlich, was
von diesen Landern und mit welcher Fruchtart selbe, und von
wnn, bestellt sind, und fordert von denselben aus Martini vom
Morgen einen Scheffel der betreffenden Fruchtart als Pacht.
Diese Lander sind gleichsam in gemeinschaftlichem nutzbaren Ge¬
brauch, werden für nichts geachtet, und man kann Tausende
von Morgen für ein Drittel Thaler gwo Morgen eigenthümlich
erwerben. — Die Armut!) des Bauernstandes kann aber nicht
befremden, wenn man die hohen Kplonat - Prastationen crwägl,
wc,-.-e die Bauern zu entrichten haben. Es hatte:

1) der Fürstbischof von eigenbchörigen Hosen, Meyerstatten
und Pachtlandereien diesseits und Ober »Waldes jährlich

einzunehmen:

13t) Siehe das Hesgonsom bei Gesenius Meierrecht. Bd. 2.
Beilagen. S. 81 ff.; auch in den Beilagen des dritten TheN
dieses Handbuchs.

a>''

i
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Scheffel.
Weizen. Roggen. Gerste. Hafer.

- 12422 6802 12249

2) Das Domkapitel. 682 10355 7901 20050

682 22777 14703 352S9

3) Die Kloster und niedere Geist¬

lichkeit bezogen ebensoviel als

No. 1 und 2 . 682 22777 14703 35299

4) Desgleichen zum geringsten

die adlichen Gutsbesitzer. . . 682 22777 14703 352S9

Summa 2046 68331 44109 I05897

5) Hierzu sind noch die Kolonat-

Einnahmen aus der Herrschaft

Büren zu rechnen mit .... - 5233 4020 6553

Gcsammtbetrag 2046 73614 48129 111450

Hierunter sind die Zehnten und besondere Pacht-Einnahmen

nicht begriffen. —

51.

IX. Corvey.

Es war im Jahr 816, als das Benediktiner-Kloster (lm--

choj» in Frankreich ein gleichbenamtes Kloster durch Adelhard

im Sollinger Walde zu Hetha bauen ließ. Da der Ort aber

zu unangenehm war, wurde 822 das Kloster in die Nähe von

Heiter (klnxm) verlegt '^). Kaiser Ludwig der Fromme

gab dem Kloster 823 den KönigshofHuxer zum Weihgcschenk' ?

Zugleich gab er dem Kloster für die jetzigen und zukünftigen

Erwerbungen, und auch für seine Hominos, Freigeborne oder

Leute, die Immunität '"). Durch eine Urkunde von 840

i 3r) Olironicon Lorbefen»« (bei H/sr-om scriplor. Hoi'. Oorin,
'4 . I. )>, 7Z5.) I>e traiiülatlons Ltl Viti vt iiistitnlione: uovuo
Oorbojau (ibül. p, 76Ü).

111) Urkunde bei alnnal. kacl. n <1 ann. 828. (p. 7^7 78).
114) Urkunde hei 76. 77.: „Innnnnilnlis — gunm

„ llervrniinnz nlgno jnbeions, nt nrUlug fuilox ^ichlicuo, vul
„guilibot ox jnclioiinin putvstnlo, in Ueolonias, nnt loon, vyl
„ogros, son rvliguas possossionos invinorali inonasterli,
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bestätigte der Kaiser diese Immunität auf die Beschwerde des

Abts Worin, tjuock kroinines Weios,/uünr /tr/o§, kgui sr^ie,-

fvri7»rn efi>8tlon> inonsskol'ii consistuni-, in Ii 08 tem Ire eom-

^ellaiit et <iiüki i»Aei '0 fudieisiio inoro velint ^ ^ ^). Axj

der Bestätigung Karls des Dicken 882 kommt auch der Ausdruck

»tom inx;enuos ^UUIN iatos« vor "L). Zx, der Urkunde

Kaiser Kvnrads I. von S13 werden die Leute des Klosters eoloni

et Uli genannt, und den Bischöfen verboten, von den ckoinim-

eslilius rnansis des Klosters Zehnten zu nehmen*^). Gleich^

Inhalts ist die Bestätigung Kaiser Heinrichs I- von S22

und Kaisers Otto I. von 936

Bei wenigen Landern kann die geschichtliche Entwickelung

der Verfassung so, wie in Cürvey, wo so viele Urkunden vor¬

handen sind, verfolgt werden. Wir verweisen im Allgemeinen

auf Wigands eben so gründliche als schön geschriebene unter¬

richtende Geschichte der gefürsteten Rcichsabtei Corvey und der

„ gu->8 i>i',iv8enii tempore in c^uiliu8lil)et paZ>8 vt territv-
„ i i>8 Iiobvt, vel deinee^>8 ibidem eonlstav kuerint, adc-niz!,;

„judiciario modo audienda8, vel knedn exigenda, out mim-
„8101108 vel noioi 08 sociendos, out 1ideju88oiv8 tollendoz,

,,»ur r-«» ^»«»r et teittiu

„ out uilos i'odl>ilii!ione8, aut illieilo8 occssio-

„ ii 08 reguievndo8 ui Io un^uom tem^oi e ingi edi oudeat,

„vel oo, cjuoe 8u^iio memoioto 8unt, xenituo exigei e prac-
„8umot; 8ed liceot memoi oto Hiboti 8ui8tjuv 8ucce88oriliuz

„iv8 ^raedieli monosteiii 8ul> inimunitoiio ii08l7gv deltn-

„ 8loiie ^uieto ordino viverv eti'v8idere; et guidhuid exiinle

. „fu8 tioei exigvre xotvrot, totuni et -ul integrum »08 pro
„oelerno rotribuliono all poup>ei'v8 -ilen<lo8 et iuminoiik

„eitlem mona8teiio concinnando ooncedimu8. "

t.ZL) Bei /-«/Xs Lrodit. 6orIiejon8. x. 733. 734 .'

i3(>) /utXo p. 735 .
187 ) /udXo pi. 736 .: „üt ut a nulio vpi 8cop>o äs dominicsliliuj

„171811818 ofu 8tlvm mou-> 8teri! doeimae exigontur, nogoo ->

„oomite vel ov tpuoliliet judicioiio piote 8 tote eoloni evrum

„vt liti nd ju 8titiom läcivndom oiujuo bonno conotrinzsn-

„tue, 8vcl eorrm odvocoti 8 ejusde-u loei ju 8titiom t-icerc

„eogoutitr." , »
l 38 ) /'tt/Xc p. 787.

>3>)) lliid. P. 788- 789.
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Städte Corvey und Höxter (tstcr Band 1819), wobei nur zu

bedauern, daß der zweite Band noch nicht erschienen.— Merk¬

würdig ist insbesondere das von Falke herausgegcbcne Verzeichniß

der Traditionen von 822 bis 1017. Häufig sind auch die

Hörigen, gewöhnlich karnilis, auch wohl ssrvi, litones, mnnciyia

genannt, als Pertinenz, oder auch allein tradirt, feit den

L70ger Jahren sind diese Traditionen von Hörigen vorzüglich

häufig — Auch von den Kaisern erwarb das Kloster

1ä0) Gleich die erste Tradition unter dem ersten Abt Adalar-
s/ö/t/s ^>. 3. /,.) sagt: „ 3'ra<ii<ieru»t s!lvu:t et elnae sonores
„ tdanburgl, et Iritulinrgli ljnill^nicl llo proprio liabuernur
„in villa Imribornessun in l>aZo üoitiii, nnnnr seilicet n>an-
„ SNNI et tliinillinin, et ,/e/elo c/urll." Ferner §. 4. sp.
„^ninaclns eoines traclillit ^inlligoill iiabuit <le proprio io
„rilla widisleve in xago Iiarclezo Lu»r /ua »o«rrse.

ratliert, liliisoit-, Irullnbret, oelilrell, svvanegarll, IeM-
garch beso, nun." 9 . (^. ir. 12 .): „4knltns tra3i4!t

„in villa talolins ^uicl^uiil ilzi Iiaduit, rillelicet.inansnin
„nnnm enin silvis et l/ecem, r4eok/,a-/ et u.ror

cüur ////., /rer //on nn/r/orech :er7-oa/^ ^o/e///s, "
§. 3 j. -/3. -/,.): „ 'Urailielit ricgor gsnill^uicl lmiinit in
„dersiti in IinMrsbeip, similiter in -»inallalius /otoe ////
„et cle terra ^ui<l<^uiil Iiabnit in eillesllnsen, tatoa ///, e!t
,, lie terra ^uiilc^uill liabuit in lleinainiieAo, //l/unr et Lere«sr
„ 120. (ji. 284.): „ Irsllillit inare^vsräns es/ons«
„itüoa e/ «i/UM »rorrer^eo-o r>« v»e//««tur /,//-/<-, /iro^eA/L^
„/evli/e/." 126. (p. 28^.): „ Uracliclit trarsto eoines pr»
„reinellio »niinae Iui 4 oIli /»uti/r»/ ,-VW/t io I>»go barelengo."

127. (9- 289.260.): „'l'rnllillerunt knnico et ricllae r^iitl-
„ ^nill Iiabnerund in tiillni lielie et tle fiisa loine l^luilgnili
„Iiillliger Italinit, trullillernnt eti-nii in riiiliinn /«tu/u »onr»,s
„ 4 ll//cc r«/!i et /<ü.?ae^^/o»e, l/i^e ,/,/ /lo/,e/."

- 38 . (i>. 2Ü8-): „ il'rlllliliit srnnlk 9 ni<1<iui<l Iiabnit in kil-
„ lnrlieiii, tain in terris et silris, pascnis a^narnin^ue eleenr-
„ sibns ^u«»/ etnr/» ///>/.-// »/eo/e«/»;. " s^i. 2^2.):
„Lrallillit tolllog //l-W5«/clltuur ru»r on:?//Lu^ «lt e«nr
„/isr/»«e«/:Aua -A r« ^o4»ur«-
„lt-r. " 149.: „ 4'rallielit iiacllvv — <^>><l^oi^liabuit in
„^ereclnu et in u^>vervclnn et in Iiererrlngun cum onr,»'-
,,/-ua />ertr«l!rr/ü<s oorum, ö/ eir??r terris eultis et incnltis,
„ sitvis, gratis, ^asouis, agnis a^naruin^no cleenrsibus, er!l>
„bus et regrossibns, nee et »ratttchn» r///vAe^ue aera>
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noch manches ; Kaiser Ludwig der Fromme z. B- gab demselben

845: 11 m-nisa im Gau Irowli ferner Im Gau Guottinga

„Kl/ rnl/cm Zorn/wrrinrnl'iAllö'. " i8y. fp. 28Ü.) i ,, 1r,n<1!,1j>
„ Osilng gniklcpiiil lnidnit in longi in loco gni clicilnr oslee.
„Iioll, 1NNNSNI» NNNIN cni» r»c.7/eener/iun///nc ot oniniliu,
,, sppeneliciw." §. 188. (p. 828.) : ,, I'rncliilit trilliorm ii>
„ tlvi'Iingi in villn In^ingi <o/on»n! nnnin." ^.189. (p.3/,g.ji
„ 3'r:xl!>l!i, vvroclicri pro rcineelio nniinac pulri8 8ni in vi!I„
,7 gnnv clicilnr lioing, ^lun?7n«n »nnen rnin/crrw ^-nc»n c/c^cru/i,

ct in livilln gnicl^uiil ip8L I>ornlniriu8 P088cclir 8c
„ r»m ^c»»///n »nn. " 2i3. (p. 36lj.): ,, 3'rncliclit naliiüe-
,, ricn8 in loco. c^ni clicilnr lioclrilci, cpüclgnicl linlznit, nev
,, non in sliis Ioci8, nc i'»/cr oncn/cr »/nc /c»n,7/nc X7/ cnn,

,, ,7 cvr »7 -r.7 /ttccnc//n^." 2'2Y. (p. 4 lö. 4 ' 6 .) : ,, I'rackickil

„rngcnlzeri in npolclrnn /«c»^/// cu/n ^/ccnn7/,7 c/

„/onnrcc/crr /nlnin nnnm crcnr ^/crm///n c/ /crr/'.c. ,n «///»/«.

7, ^coi'pe /ncnnr unnnr cur» /n/n, 7/n er crrr/ 7', e» poc//ci

„nnnin cnin /icn« 7/n ce ecrriir. " 2^2. fp. /, 88 .) : ,, '1'r.nliclit

,, koclo in ineckrilci ct in lincxori innn808 cpialnor cnin omni

„ l)N 8 ncl oo 8clcin pcrlincnlilnw ntgnc /nnninc.c //// /nco» ,8,

„rori'/ntc» /n 7c/,/^ci' cu»r er Werrir, n// 7ic»'c/ cnenn.ro»

,, ct//icrcH nn/co cnnr nrorc e/ /rvcr/^, /cc/o cumn.rcirs er /i/e-

„, 7 ..^ c/ §crrnin, iionnne enF-rV/'r/cc/. cnnr »Lore ct ///-crnc''

2Z0. (p. 4 y 3 ): „'lirscliclit nlilii pro Irntro 8no Imrulli

1NLN8NM incüinin in neglivllitlii ct 8 n cn,' /rominc^, nnicm
7, //tni» er nnnnr §crrnnr. " 261. (p. 5 o 3 .) : 7, I'rncliclit linccii

,7IN 3 N8NIN NNNIN in loarnn ct /-«-ct mnnvtpk'n /nto.c /10c nnno,
7, innrclik, geriis, ricenini, aclolnini, nlknni, roclni, ansmol,
„tirocldorg, 8N88in; »e/ r>cro §«»?, ^u/ »rc8/cen/c/» o^cin
,,/!rcnre 8c8c»e, //K8rn8«^, e/i/n8rn8K^." 2Ü(>. (p. Lob.)!
77l'ralüäit gocl^clrik pro uxvro 8nn girininlinrg /. »iK/i»)i/,i
7, ot <1nos jnrnnrc8 ei /. KAro^ in ^ritlinnnarc!c8lin8. " 28).
(p. 628.): ,7 3'raiHctir gerull in Kisini8l>nrg nnnin ingnsnm
7, er 1^7 »rnnc/p/n ^err///,r er gniognill Innlinir ülie. ^ 3tn>
(p. 87^-^—§79-)! ,,— lkrailiciit — liovan XXXX, rn«n,,i/,ii
77/,/ /// er IN rn7/i> /qro X8VX7. " 480. sp." Üg2.) : 7,
77 tl'nlir — in loco Iio1tu8lin8 XVIII i'ngorn, ANIN^^NS/n»i///!ie
77^c^/on/8 /orttin." — Der Leser wird diese weitläufige Note
verzeihen, erwägend, wie wichtig cs scy, die verschiedene»
Ausdrücke jener Zeit für das Hörigkeit - Verhältnis genau z»
kennen.

14t) Urkunde bei Lc/«rtrn rnl ann. 6/,S. p. 182.
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einen Haupthof Amplidi mit zwanzig dahin gehörigen Ncben-

hLfen -
Das Stift kam nun auf dem Wege, wie so manche

andere, zur Landeshoheit; der Abt umgab sich mit Vasallen
und Ministerialen "'), und wurde so ein Herrscher, wie
andere. — Was die Einkünfte von den erworbenen Gütern

betrifft, so sind darüber mehrere alte Verzeichnisse vorhanden,
erstlich nämlich das Hogisii-um des Abts Sarracho, der in den
Jahren 1053 bis 1071 regirte '"), ^ni anderen ein vom
Abt Erkcnbert, der von 1106 bis 1123 den Stab führte, hin-
terlassencs Verzeichniß *"), üblich das Verzcichm'ß über die
Corveyschen Einkünfte aus dem Nord- und Sudlande, rc. vom
Abt Wcdekind 1185 — 1205 — Diese Güter wurden
anfänglich durch Villioi (Meyer) verwaltet, bis das Stift, die
Erblichkeit dieser Stellen befürchtend, die Verwaltung durch
Schulten einsührte Ucbcr diese Verhältnisse, sowie über¬
haupt über die Stellung der Litonen werden hier zugleich die
unten zu benutzenden Urkunden cls villa Havorakoi-chL von

1176 u„d äo srrrvitio Ichtoirum von 1225 angeführt.

1^2) 8c/,«re» y. i33.! „Illansum lloinluicatum cum casis ei 1-eli-
„ guls aollikeiis, cum

143) Vergleiche darüber überhaupt Wigands Geschichte, insbesondere
auch II. Abtheilung. S. 59. ff.

144) S. das Ilogisii-um bei A7-//s als Zugabe zu den 74-aäit. Von
diesem 749 Nummern starken Verzcichniß habe ich die erste» 20
Nummern in der Beilage 38 abdrucken lassen.

145) Bei Kindlinger Münst. Bcitr. Bd.Z. Urk. N. 19. S. 119. ff.
Die zz. 1 bis 18 sind in den Beilagen 39 abgedruckt.

14ö) Bei Kindlinger a. a. O. N. 36. S. 221. ff., in der Beilage
40 abgedruckt.

147) Siche das Nähere bei Wigand Geschichte von Corvey. Abth.
2. S. 87. ff.

148) S. Wigand S. 225. Kindlinger Hörigkeit S. 243. Hier
in der Beilage 4l mitgctheilt.

149) Wigand S. 233. Kindlinger S. 262. Hier in der Bei¬
lage 42.
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Die Hörigkeit hatte im Allgemeinen drei Klassen, erstlich
die der Ministerialen im eminenteren Sinn, welche sich bald in

den Stand der Ritter aufschwungcn, zum anderen die Litauen,
Laten, auch tumilis genannt, wie sie in den Traditionen — siehe
Note 140. — so häufig Vorkommen, endlich die sm-vi, man-
eipia sorvilia. Die Altarhörigkeit kam hinzu, indem sowohl
Mancipien zu Ccrocensualen erhoben wurden "°), als auch
Freie sich zu Wachszinsigcn machten "*). — Die Knechtschaft
erlosch allmahlig, und war am Ende des 13. Jahrhunderts
nicht mehr bekannt — Das Liwncnwesen ist auch mit
der Zeit erloschen, und es sind dingliche Zins- sowie die Meyer-
Guts-Verhältnisse an die Stelle getreten.

Außer den alten Ministerialen, welche den Landcsadcl bilden,
und den Stadtbürgern theilte sich die Corveyer Bevölkerung,
der Bauernstand, in freie Landsaßen, was sie von Alters geblie¬
ben und Meyer, welche ihr Gut zwar erblich, aber doch
vom Gutsherrn abgeleitet, besitzen, und ferner in Bauern ein,
die ihr Gut zu Erbpachtlchn besitzen, zuletzt aber in solche, die nur
eine Bcleibzuchtung nach Leibzuchtrecht am Gute haben ' —
Besondere Gesetze sind über diese Verhältnisse nicht vorhanden;
Verträge und Observanzen, sowie die Natur der Sache, geben

150) S. Urkunt von 11-16—-1160 bei Kindlinger Münst. Beitr.
Bd. 2. Urk. N. 28. S. 179. Hier in der Beilage 43. S. auch
noch Urkunde bei Wigand S. 230. Hier in der Beilage 41.

151) Daselbst R. 30. S. 189. Urkunde von 1150—1166. Hier in der
Beilage 45.

152) Wigand S. 106.: „Im Ganzen waren die Geistlichen gegen
„ihre Hörigen überhaupt milde, besonders aber unser Stift,
„und da die Kirchenvögte hier nicht wie anderwärts die Unter-
„ gebenen drücken konnten, der vorschreitcndcn Macht der Willst:
„aber zeitig Einhalt gethan wurdd, so verbesserte sich ihr Zu-
„ stand immer mehr, und selbst die Knechte und Mancipien
„sanken nicht zur Leibeigenschaft herab, wie anderwärts, son-
„dern verschwanden gänzlich, und es ist am Ende des Jahr¬
hunderts nur noch von Litauen die Rede."

153) Wigand S. 82. 83.

154) Wigand im Archiv für Geschichte und Altcrthumskunde West-
phalens. Heft 4. S, 65.
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hie Entscheidung. Vorläufig machen wir auf Wigands, in der
Note 154 angeführte, Abhandlung über die Entstehung der
Meyer-Güter im Stift Corvey und ihre Erblichkeit, aufmerksam.

52.
X. Ravensberg.

Hermann von Calverla l. ist der gewisse erste Stammvater
der Grafen von Ravensberg, indem alles frühere ungewiß ist.
Er starb im zwölften Jahrhundert. Seine Enkel Otto und
Heinrich (l14l. 1158.) führen zuerst die Namen der Grafen von
Ravensberg Durch die Erbtochter Margaretha kam
1346 die Grafschaft an das Bergische Haus, und mit dem
Erlöschen des Cleve-Bcrgischen Hauses 1609 trat Brandenburg
in den Besitz von Ravensberg

Die Grafschaft Ravensberg ist aus einzelnen Erwerbungen
zusammengewachscn,wie sich aus der Ausgleichung zwischen den
Brüdern Grafen Otto und Ludwig von Ravensberg von 1226 er¬
gibt '"). Graf Ludwig erhielt zu der Burg Ravensberg die Vogtei
zuBurchorst — mit Ausnahme einiger Gegenstände; — die Kirche
zu Rysenbccke und alles was zu ihr gehört, und die Vogtei
über dieselbe; die Vogtei zu Wettern und alles dazu Gehörige;
zwei bei Ravensberg gelegene Grafschaftendiesseits und jenseits
des Osnyng *"), fermr zwei Zehnten, in Barghen den einen
und den anderen in Bavenhem; ferner ganz Bielefeld, und
alles was dazu von Ncubruchszehntenund sonst gehört, und
das Haus Haldcrynchusen; den Hof (iuria) Rothen, und den
Hof Burglo und alles dazu Gehörige. Diejenigen, welche
nynlülke Lüde genannt werden und nach Ravensberg zu dienen
gewohnt sind, sollen, sie mögen wohnen, wo sie wollen, dem

155) S. überhaupt Lamey diplomatische Geschichte der alten Grafen
von Ravensberg. 1779.

158) Wcddigen historisch-geographisch-statistische Beschreibung der
Grafschaft Ravensberg Bd. 1. S. 13. 27.

157) Bei Kindlinger Münst. Beitr. Bd. 3. Abth. 1. Urk. N. 44»
S. 160 —162.

>58) „Ouns conietias aüjacentes Ravenalierglie nnsrn videlicet

„in nna parte Osu^ugi ot aliain in nltora." 14
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Graf Ludwig dienen, die aber nach Vlotho zu dienen gewohnt,
sollen dort bleiben, so wie cs auch mit den nach Vrysenbergh
und Wechte dienenden cynlütken Lüden zu halten. Die aber,
welche Zins geben, indem sie zu den Allodcn oder Hofen dienen,
sollen den Herrn bleiben, denen die Alloden gehören'"). Alle
Friesen, welche in den Grafschaften Graf Ludwigs wohnen,
soll dieser haben, die anderen soll Graf Otto haben '^°). —
Graf Otto sollte die Burg Vlotho haben, die Güter in Vol-
marinchen und alles, was dazu gehört; und folgende zwei Be-
standtheile der Vogtci Burghorst, Langcnholtc und zwei Häuser
in Bekcn nämlich, und die Vogtci über die Meyerci (villim>li»)
Volbrachtingcn und alles dazu Gehörige. Was im übrigen
noch nicht getheilt war, sollte noch getheilt werden, so daß Gras
Ludwig theilte, und Otto wählte. Eben so sollte es mit den
noch nicht gctheiltcn Ministerialen gehalten werden.

In einer Urkunde von 1231 kommen die Litauen vor.

Bischof Wilbrand von Utrecht überlaßt seinem Schwager Grafen
Otto von Ravensberg die in seinem Lande sich aufhaltcndcn
Litonen der Kirche zu Utrecht zu Lehn, solange sie sich dort
aufhalten würden "').

Uebrigens war die alte Verfassung von Ravensberg im
Wesentlichen dieselbe, wie überhaupt in Wcstphalen. Vogteini,
Litonen, Zinspflichtige, Ministerialen haben wir so eben urkundlich
gesehen. Auch die alten Gerichte kommen vor. 1242 überläßt
der Graf Gerbcrt von Stoltenbrok dem Graf Otto von Ra-

isy) „ 8ed illi, k^ii consnm llant, servienäo ullodiis et cmUs,
„inaneant cloininis, Quorum sunt nllollia. "

160) „ Oinnes illi k?r)1ones gni inunserint in eoinotiis eoinitis
„ Iniclovici, ilios liadelnt, reli^uos oinnes Iiuliedit comcr
„Otto, c^ui veninnt de snu krisin nd slin ^urto." Wie die
Friesen dahin kommen, dies zu untersuchen, muß ich den Ra-
vensbergschen Geschichtsforschernüberlassen.

161) Bei Kindlinger M. B. Bd. 3. Abth. 1. Urk. N. 64. S.
167. 168.: „Intones ecelcsine nostiav in terin chsius com-
„inoiantes, <i>u:in diu i6idem inanserint in keodo etc. ^
Auch in KindlingcrS Geschichte der Hörigkeit Urk. N. 23>
S. 267.
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vensberg die cnriis Boklo vor dem Freyding '^ 2 ^ iggg
bezeugt der »Johann van Borchusen van Genaden des Nykes
»Vrycgreve der Herscap van Ravensbcrge,« daß an einem ge¬
hegten Gerichte zu Bielefeld »>Hinrich van Hepen, Kunnike zyn
»echte Husvrouwe und Elsike, Kunnike und Hilleke ere echten
»Kinder verkopt haben an Hermanncpe vanHoyginck und zinen
»Vrecden — zind Bryen der Herscap van Navensberge _
»ere vrye Erbe — barvetenhus in den Kerspele van Lodere,
»und cyne Hove de Schoppeskote vrye Ghunt der Herscap
»vorg. — Ok yß utgesproken unses Heren Recht van Ra¬
vensberg, an duffen vorg. Erve «

Das Litoncn-Vcrhältniß hat in Ravensberg nicht eine
so freundliche Wendung genommen, wie in Corvey. Meist hat
sich dasselbe als Eigcnbehörigkcit gestaltet. In einer Urkunde
von 1320 erkennt Graf Otto von Ravensberg und die Stadt
Bielefeld das Recht des Klosters Marienfeld auf den Stcrbfall
seiner in Bielefeld wohnenden Leute an, mit alleiniger Ausnahme
des Hergcweddes und der Gerade Eine gleiche Urkunde
wurde 1343 von Graf Bernhard für das Kloster Herzebrok

IW) Kindlinger M. B. Bd. 3. Abth. 1. Urk. N. 67. S.172.173.;
„ 6ornm jntlieio, ^no<1 in vnlAnri Uicitnr Vr^llvned. "

163) Kindlinger M. B. Bd. 3. Äbth. 2. Urk. N. 189. S. 5L9.
161) Kindlinger Hörigkeit Urk. N. 68. S. 372.373.: „lit Iiomi-

„nes lpros^ne vcclesie sne pertinentes, in lülekelt oppiclnm
„ nostrnm so translerentes iitidi cominornntes vel servieu-
„tes sen lpioeninjne venientes inlin nnnnm et cliem n
„tempore sue lleinnctionis in donis suis tam inodilidus
,,^unm iinmodilidns lideri possint Iioroilitsre oinni tempore
„in lntnruin, sive sint viri sive lemine, conjngnte vel non
„confugnto, et omni tempore vite sne venclere sive peri-
„ mitare seennäuin fns ecclssie sne et eonsnetniliuvm; tnmea
„ citrn evnvias, ^ue vnlzo Oerslxie vel Ilergen eclclc nnncn-
„pnntnr, in oppiclo nostro Lilekeläensi preclicto nnti^nitus
„ odservntns nolumus vnrisri, nee ills tlodedit n clnustro
„snprnllicto ^no^no inoclo virtnte dujnsmocli inchulli in
„ nlinrl commntari: dae etinm nUfecln eonclitione, nt Uomvs
„ ae sgros, si ^uoz Iindent vel lindere contingit, inkrs
„snnnm et cliem , nt clietum est, dominos tales s «lio är-

14 *
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ausgestellt, worin ausdrücklich Litonen und Ei'genbehörige als

gleichbedeutend Vorkommen

Eine eigene Verfassung hatte Stadt und Stift Herford.

Beide waren früher reichsunmittelbar. Der Erzbischof von Köln I

hatte früher die Vogtei. In dieser Eigenschaft bestätigte Erz- ^

bischof Heinrich (1226 — 12Z8) der Stadt ihre alten von

dm Kaisern erhaltenen Rechte, z. B., daß der Vogt nur das

von den Schöffen zu Recht Gefundene aussprechen dürfe, daß

die Schöffen sich durch Wahl unter ihren Mitbürgern ergänzen.

Hiebei wurde auch bestimmt, daß, wer einen Bürger als seinen

Eigenen verfolgen wolle, dieses nur vor dem Vogt unter Königs

Banne könne '<^). Zugleich wurden 1281 bei der Bestätigung

dieser Freiheiten durch Erzbischof Sisrid den Ministerialen,

„ suncNonis sne religiös! viri prelilrati per se vel per alios
„vendant, eui volnerint, intra vel extra Dilololde, <pns per
„86 talia noluinus ipsos indistracta possidere."

165) Kindlinger Hörigkeit N. St. S. 431. 432.: „/.-ro»--»-! E ! !
„ /are .reu predre/llnr ! i
„ ter/a »i gratiain talenr, <puanr perpvtllo duriri ! ^
„ et perinanere a nostris snccessoridns iueonvrdsain volu , )
„inns et inviolatain, «pnodvidv licet ipsi in oppido noslro ! i
„ Lileveldensi inoraturi, poterunt gaudere et perkriu eo i »
„ jure, cpnod alü oppidani nostri in ipso gandent et per- j '
„ irnuutnr: ea tainen eonditinne, cpnod guiccpnld de I)oi>>! > ^
„ Iiereditarüs tarn inoldlidus tpnarn inrinoliilibus prodicli ^ -
„lionriues post se relirpnerint, illud integraliter et ex to!o i
„ rnonasterirrin prekatain, tancpuanr de aliis ipsius inonasterii ! i
„ litonilrus licite percipiat sive tollst, lzona tarnen iiniiiybilis l i
„ intra aunnin oppiclanis nostris prodielis vendendo; noliii > ,
„vero Ilerrvardiis, et coinetistae, <pue pro teinpore iuerit, ?
,, exuvüs, «pne gerade vulgariter dicnntur, salvis perinsaen- ^
„tibns, in <puil>ns prenotato rnonasterio nnllain per pre-
„sentia tollend! penitns concediinus lacultatein."

166) Kindlinger Hörigkeit Urk. N. 22. S. 264.: „ l^uod si gus
„ aliipuem prenoininate civitatis civoin repetondnin duieril
„ tanrpuarn kroprinin sunin, corain null» jns suuin poterl!
„ prosscpni et consccpii, nisi eorain advoeato a nobis cou-
„stitnto et snl) banno, gui vulgaritsr bannnz Ilegis appel-
„ latur."
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Zinspflichtigen und Kcmmerlingen des Stifts die bisherigen
! Rechte bestätigt — Am 20. Mai 1547 nahm das Stift

^ Herford — in Erwägung, daß es bisher beim Herzog Wilhelm
zu Jülich sonderlichen Beistand gefunden, derselbe auch ohnedem

> das Go-Gericht und viel andere Hochheit und Gerechtigkeit in
ff der Stadt gehabt, und auch das Stift und Stadt Herford im

Bezirk der Grafschaft Ravensberg gelegen, also daß Niemand
das Stift besser als der Herzog beschützen könne, auch dasjenige,

> so das Stift in dem folgenden Vertrage dem Herzog überlassen,
dem Stift wenig genutzt, sondern dasselbe viel Unkosten, Mühe

^ und Arbeit darauf wenden müssen — zum Erbvogt und Erb-
j schirmherrn an. Dem Stift ward bewilligt, daß, im Fall
1 »die Meyern und andere Eigenleute,« sie seycn binnen

j der Hcrvorder Landwchre oder sonst in der Grafschaft Ravensberg
f gesessen, dem Stift gehörig, ihre Pacht und Renten nicht
I bezahlten, und sonst ungehorsam befunden würden, das Stift
! dieselben in Beiseyn des Herzoglichen Befehlshabers oder Voigts

eines jeden Ons, wo die ungehorsamen Bezahlet wohnhaft
wären, durch seine Voigtc pfänden und lößen lassen, wie solches
bei denen von der Ritterschaft des Orts gebräuchlich. Und da

; die Abtissin ein Lehn-Herr über etliche Lehne-Pacht-Güter,
die binnen und außen Hervord gelegen sind, ist, soll si> dieser

! Güter Lehnherr bleiben. Auch sollte der Herzog daran scyn
^ und verschaffen, daß die Geistlichen ihre Güter, Kämpe, Wiesen,

i Holzgcwächfe, sädigc Accker und dergleichen, wie es Namen
s haben mag, selbst sollen mögen gebrauchen, diesem oder jenem

^ verpfachten, von Jahren zu Jahren, nach ihrem meisten Nutzen,
ungehindert von Jemand, doch ausgeschieden, was sie jetzt erblich
verfochtet hätten, oder mit Recht und Billigkeit nicht ab seyn

! könnten " 2 ).
)^

^ .167) Kindlinger S. 266.: „ l^ccocl iniiiisteeinles een eensciaie»
.. ei Iioinines, gni vcclgneitee liennneilnig (liennine, gcl ssi8k>in
,, ecclosinin Ilcelorävusem poi iiiieirivs, nUini ni' ei ßncxlenni
,, oinin jnee ei lilreitnte, gnilnis Iiacienus ub anlignu gnvi^i

i „ sniii, ei innnennt in ei 8cle»i. "

l 168) Urkunde bei 7 '«.ce/,ecr/nc<e^s7̂ ^Vnnnl. (locl. Oi^Ioin. >>. 280 . ?.36.
^ Auch in Weddigens Ravensberg. Gcsch. Bd. 2. S. 183— 188 .
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Die Navensbergschcn Bauern thcilen sich nun folgcndergc- >

sialt ab.
1. Her renfreie Bauern. i

Diese besitzen ihr Eigenthum als Alode, sind weder für
ihre Person noch für ihre Stelle eines Anderen Eigenthum unter¬
worfen, tragen aber zu den öffentlichen Lasten bei. Es finden
sich dieser in allen Aemtern der Grafschaft, obgleich sie übrigens
der Zahl nach unter die Ausnahme gehören. Dadurch, daß sie
zu den öffentlichen Lasten beitrugen, unterschieden sie sich von
den adlichfreien Gütern, deren Besitzer als frühere Ministerialen,
und dadurch zur Landstandschaft gelangt, die alte Freiheit
— Freirittcr, Freigut — beibchalten hatten.

Obgleich man nicht nachgebcn kann, daß die freien Bauern¬
güter aus der Eigenbehörigkeit entstanden, da sogar schon im
14. Jahrhundert solche freie Güter der Grafschaft Ravensberg
Vorkommen so bestand rücksichtlich der Erbfolge in diese
Güter doch ein Gemisch von Grundsätzen, die bald auf reines
Alodium, bald auf Eigenbehörigkeit schließen ließen, oder vielmehr
auf ein beiden Arten von Gütern gemeinschaftliches älteres !
Bauernrecht, dessen Grundlage die nicht statthafte Zersplitterung
der Bauerngüter war. Das Nähere gehört in den dritten Theil.

2. Freie Hägen oder Hagen fr eie.

Die Hagenfrci'cn Bauern finden sich vorzüglich in den
Bauerschaften Sandhagen, Steinhagen, Hellcrshagcn, Brokhagen, -
Borghagcn, Nodcnhagen, Greuinghagen und Ncucnhagcn. Sic i
unterscheiden sich von den Eigcnbchörigen vorzüglich darin, daß !
sie nur der Kurmöde, nicht aber der strengen Erbtheilung unter¬
worfen sind, und eine eigene Gemeinde bilden. Auf dem fahr- s
lichen Hagenbier, wobei es ein frohes Mahl gab, wurden ihnen i
ihre Rechte nach altem Brauch durch den Hagenrichter vvrgclcscn.
Das Nähere gehört zum zweiten Theile, wo auch das Weisthum
über die fürstlichen Hager von 1541, und wegen der gutshcrr-

169) Siche die im vorigen tz. angeführte Urkunde von 1396.



Kapitel Hl. tz. 53. 215

licken Hager das Zeugm'ß des AmtmannsConsbrug zu Gid-
dcnhausen vom 10. Mai 1692 beizulegen.

3. Hausgenossen.

Die Hausgenossen finden sich in der Gegend von Enger,
und theilcn sich in die zum Nordhof, und die zum Südhof
gehörigen, welcher letztere Hof inzwischen schon früher eingegangen.
An St. Remigii Tage ward den Hausgenossen auf dem Nordhofe
ein Hausgcnossengericht gehalten, dabei die wechselseitigenRechte
und Befugnisse erneuert, und die betreffendenStreitigkeiten,
insbesondere in Betreff der Erbtheilungen,Hcergewctte und Gerade
von den Genossen entschieden. — Im zweiten Theile folgt
das Nähere nebst den Fragen und Antworten,die jährlich am
Remigiustage geschahen. —

4. Eigenbehörige.

Der größte Thcil der Bauerngüter steht im Eigenbehörig-
keits-Verbände.Die desfallsigcn gesetzlichen, in Ermangelung
besonderer Gewohnheiten oder Vertrage entscheidenden, Bestim¬
mungen sind folgende:
») Schon 1585 entstanden Verhandlungen über das von der

Ritterschaft angesprochene Recht zur Einkerkerungund Pfän¬
dung ihrer Eigenbehörigen,und führten zu der dem zweiten
Theile beigelcgten Herzoglichen Verordnung vom 7. Fe¬
bruar 1590. Eine weitere Verordnung — ebenfalls, so
wie die folgend angeführten Verordnungen dem zweiten
Theile beigelegt — erließ Churfürst Friedrich Wilhelm im
Ravensbcrgschen Landtags - Abschiede vom 16. Novem¬
ber 1654.

b) Am 29. November 1654 erließ der Churfürst an die Go-
Gerichte zu Bielefeld, Versmold und Herford eine Ver¬
ordnung über die Nicht-Verwandlung der Natural-Prä¬
stationen in Geld durch Verjährung.

o) Ueber den Mißbrauch, die Eigenbehörigenblos zum Schein
und zum Betrug der mit unbewilligten Forderungen ver¬
sehenen Gläubiger von der Stätte zu entsetzen und nachher
wieder darauf zu setzen, ward vom Churfürsten am
19. März 1658 eine Verordnung erlassen.
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6) Am 8. November 1669 erschien die erste Navensbergsche
Eigenthumsordnung. Die Stande hatten nämlich dem
Churfürsten vorgetragen, daß es mit den Aeußerungs - und
anderen aus dem Eigenthum entstehenden Rechtsstreiten an

den Gerichten verschieden und zuweilen langsam daher gehe,
und zwar darum, weil die Eigenthums-Sachen in bloßer
Observanz bestünden, die vorsallenden Beweise beschwerlich
und nichts gewisses obhanden wäre, wornach man bei den
Abaußerungen und andern sich ereignenden Fällen im Ur-
theilen sich richten könnte, daher dann bald sonst, bald
anders, nachdem es an jedem Ort oder Gericht von den
Partheien aus der Observanz bewiesen werden könne,
gesprochen, auch wohl gar die Akten an fremde Rcchts-
gelehrte und Universitäten, welche des Eigenthums nicht
eben erfahren, zu Abfassung eines Urtheils verschickt, und
diese Urtheile zum merklichen. Nachtheil des tiseus und
anderer Guts- und Eigenthumshcrrn verkündet worden.
Die Stande baten sonach den Churfürsten um gnädigste
Nemedirung und nachdrückliche Verordnung, und der Chur¬
fürst befürchtete, daß derEigenthum und dessen Gebrauch
bei so gestalten Sachen hinfüro in Konfusion oder gar
in Abgang gerathen, und nicht weniger dem Fiskus

e, als anderen Eigcnthumsherrn ein Vraejuckicium Zuwachsen
dürfte, weßhalb daher die Eigenthumsordnung erlassen
worden. Sie enthielt sieben Kapitel:

I. Von Succession der Eigenbehörigen, Erbtheilung der
Gutsherrn, und von Wechseln.

II. Von den Leibzüchtcn.

III. Von Spann- und Leibdiensten.

IV. Die Ursachen, warum ein Eigenthumsherr zum Aeu-
ßerungsprozeß schreiten kann.

V. Wie in den Aeußcrungssachen zu procediren.

VI- Was sonsten bei Abfassung der Diskussionsurtheil
und bei andern vorsallenden streitigen Lasid-us zu beo¬
bachten und wie selbige zu decidiren.

VII. Von Zehenden.
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Die oben unter b, e angeführten Verordnungen waren der

Eigenrhumsordnung bei'gelegt.

o) In der Dorfordnung vom 16. Dezember 1702 und in

einem sich darauf beziehenden Erlasse vom 5. Marz 1708

bestimmte König Friedrich I-, daß er die Leibeigenschaft in

allen seinen Landen aufhcben, und diese seine Königliche

Absicht auch in der Grafschaft Ravensberg ausführen

wolle. Der König erklärte, daß er geneigt sey, einen jeden,

welcher bisher mit Leibcigcnthum verhaftet gewesen, er sey

Meyer, Voll- und Halbspanner oder Kotter, vom Lcibci-

gcntbum zu entlassen, dergestalt, daß sic und ihre Nachfolger

nicht mehr geerbtheilt, noch einiger Sterbfall, es sey nack-

vollem Eigenthums-, Hagen- oder Hausgenossen-Rechte,

gezogen, noch weitere Freikäufe nothwendig, oder noch

Zwangsdienste verrichtet werden sollten. Nur sollte der

Ei'genbehvrige eine sichere Summe Geldes für den Freikauf,

und jährlich zur Urkunde der erlangten Freiheit ein Leidliches

zahlen — Eigene Kommissarien unterhandelten mit

170) Meinders war gegen diese Ansicht. In seinem ii-nctatuz
Iiistdi ico - politico - sririllicris, llo »rizino pno-p-easii, imlrum r>o
möllernd Lliilir iidliilUiUis et 801-viNitis >113Vosi^liill>a 21—ZZ
sucht er auszuführen: Nicht alles, was gehässig sey, könne im
Staate gleich abgeschafft werden. Die Henker seyen auch sehr
gehässig, und müßten also auch abgeschafft werden! Man möge
nur den Mißbrauchaufheben. Die Freiheit des Naturrcchts gelte
nur von dem, menschlichen Handlungen vorhergehendenNatur,
rechte; es sey nämlich keiner von Statur ein Sklave, habe aber
nicht das Recht, keiner zu werden. Nicht alles, was des Königs
würdig und ruhmvoll sey, sey dem Volke und dem Staate nützlich
und heilsam. Der Name Freiheit sey ein leerer Schatten, wie
Grotius gesagt. Alle Unterthancn seyen ja in Wahrheit rmrvi,
wie Lhomasius gesagt. Das Kriegsrecht sey ja nicht gegen
das Raturrecht, also., um so weniger die Sklaverei. Dem Natur-
recht widerstreite cs nicht, daß der an sich freie Mensch durch
eine eigene Handlung, nämlich Vertrag, Verbrechen, Kriegsrecht,
Sklave werde. Das alte Testament kenne allerdings Knechtschaft-
Die Apostel und alte Oanones rathen ja den Knechten, sich nicht
ihren Herren zu entziehen. Die Sklaverei sey sehr alt, und
nachdem sic LOS Jahre geruht, jetzt wieder in Amerika cingeführt.
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den Bauern, und die Domanialbauern sind seit jener Zeit

rücksr'chtlich der früher zufälligen Abgaben firirt. Lange

Jahre hat man zwar auch Entwürfe zur Fixirung der

zufälligen Abgaben der Privat-Bauern im Minden - und Na-

vensbcrgschen, oder Aufhebung des Leibeigenthums gemacht,

allein bis zum Kriege von 1806 war man damit nicht

fertig geworden.

t) Unterm 26. November 174t wurde vom König Friedrich II.

in Betrachtung, daß im Fürstenthum Minden viele -

unnöthige Streitigkeiten daher entstanden, daß bisher noch ?

keine gewisse, nach den daselbst hergebrachten Landesrechten s

und Gewohnheiten eingerichtete Eigcnthumsordnung cinge- !

führt, und daher der Beweisthum nicht allein aus der !

Navensbergschen Eigenthumsordnung genommen und über !

diese öfters ungebührliche Auslegung gemacht, sondern auch ^

vieles oftmal aus unbekannten Landesrechten und Gewöhn- ^

heilen nachgcsucht, und dadurch die Gerichte oftmal zu !

kontrairen und theils unbilligen Urthcilen veranlaßt worden,

daß daher der König aus landesvaterlichcr Fürsorge bewogen !

worden, zu Abstellung weiterer schädlichen Unordnungen -

eine neue Eigenthumsordnung für das Fürstenthum Minden

und die Grafschaft Ravensberg durch die Kriegs - und

Domaincn-Kammer nach vorheriger Kommunikation mit

Und wenn sie gleich den jetzigen gebildetenSitten nicht mehr
angemessen scheine, so gebe es doch auch entgegengesetzte Sitten.
Und jene civilisirte, auf Freiheit stolzende Völker Gallien, Belgien
und Holland werden ja mehr von Abgaben, als Deutschland
und Wcstphalcn, gedrücktund erlaben sich nur an einem sehr
eitlen Frciheitsschatten. Die Fürsten seyen durch falsche Ansich¬
ten der Theologen bestimmt. Die Bauern haben auch kein >
Geld, den Freikauf zu bezahlen, und werden also in die neue
Herrschaft der Gläubiger gcrathcn. Besser scy cs daher, die
gewohnte und gemäßigte Knechtschaft bcizubchalten,was ja auch !
deine eigentlicheoervittrs sey. — H //. /tae/rmc?' <1o Merline !
iinsnu svcln rnslicoruin in Oarinania p. 3H glaubt inzwischen, ,
daß Meinders iiiini!; jojuna geurtheilt habe, und sein Miß- i
vergnügen dadurch veranlaßt sey, daß er vor Erlassung des ^
Gesetzes anderer Meinung gewesen. —
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Prälaten und Ritterschaft besagten Fürstenthums und Graf¬
schaft projekliren lassen, und daraus alle dabei vorgekom«
mene Umstände betrachtet, auch alles nach Beschaffenheit
dieser Provinzen und der Billigkeit Rechten auch recht¬
mäßigen Gewohnheiten gemäß eingerichtet worden — die
neue Eigenthumsordnung für Minden und Ravensberg als
eine Richtschnur und Landesgesctz vorgeschriebe», und sich
darnach eigentlich zu achten Allen aufgegebcn. — Die
vorige Eigenthumsordnung hatte 7 Kapitel, die gegen¬
wärtige neue 18.
I. Von dem Eigenthumsrecht an sich selbst.
II. Von denen Personen des Eigenthumsherrn und Ei-
gcnbehörigen.

III. Von eigenbehörigen Gütern und deren Pertinenzicn.
IV. Vom Bewcisthum des Eigenthums.
V- Von denen Eigcnthumsherrlichenjuril>u8, in spocie

Spann- und Handdicnstcn.
VI. Von jährigen Pachten, Zinsen und andern I?rao8tsntli8.
VII. Von Weinkaufen.
VIII. Von Stcrbefällen und Becrbtheilungcn.
IX. Von andern Eigcnthumsherrlichenjur11>u8 und xrae-
8lan<Ii8.

X. Von Kontrakten, und andern Administrationenderer
Eigenbehörigen.

XI. Von Succession der Eigenbehörigen.
XII. Von Leibzuchten.
XIII. Von denen rechtlichen Mitteln und Befugnissen,

durch welche das Eigenthum und dessen Recht konserviret
wird.

XIV. Von der Freilassung und denen Freibriefen.
XV. Von Verjährung des Eigenthums.
XVI- Von Abaußerung und deren Ursachen.
XVII. Von dem Abaußcrungsprozeß.
XVIII. Beschluß und Vorbehalt.

5. Mcyerstättischc Güter.
Es gab auch verschiedene mcycrstattischeGüter im Ravcns-

bcigschcn. Bei mehreren läßt sich zwar ihre Entstehung auS

*
, «

O

6

1
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dem L-ibeigenthum geschichtlich Nachweisen, ob sich diese Mei¬
nung aber allgemein aufstellcn lasse, ist schon am Schluß des
18. Jahrhunderts der Gegenstand einer Streitfrage gewesen.
Die Ravensbergsche Amtskammer hatte beim Churfürsten am
20. Juli 1699 auf Erlassung einer Ssnetio xoixewa xi-s».
m-ltiea rücksichtlich der Churfürstlichen erbmeyerstättischen Güter '

angetragen, und im Entwürfe derselben den Satz allgemein !
ausgestellt, daß die erbmeyerstättische Gerechtigkeit aus dem Ei- t
genthum ursprünglich entstanden, dieser Ansicht gemäß auch die
Eigenthumsordnung im allgemeinen — mit Ausschluß der auf
die persönliche Unfreiheit sich beziehenden Bestimmungen — auf
die Meyergüter für anwendbar erklärt. Es erhob sich aber der
Fiskal Advokat Pott gegen diese Theorie, und bewirkte, daß
in der hieraus am iS. Juni 1705 wirklich erlassenen 8aneti»

pr-agmatiea wegen der erb-meyerstättischen Güter in der Graf¬
schaft Ravensberg jene Ableitung der Meyer-Güter aus dem
Leibcigenkhum durch ein »mehrentheils« beschränkt, und die

mehrsten auf die Hypothese des leibeigenthümlichen Ursprungs !

gegründet gewesenen Bestimmungen des Entwurfs weggelassen
wurden. Das Nähere ergibt sich aus der Vergleichung des
beim dritten Theile mitgetheilten Entwurfs der «snet.
und des Pöltschen Gutachtens mit der «snor. pragm. selbst. —
Ueber die übrigen Meyer-Güter fehlt es an gesetzlichen Bestim¬

mungen, da die 8-mvtio xi-uFinatios nur von den Meyer-Gütern,
deren Gutsherr der Fiskus, spricht. —

54.

XI. Minden.

Nach der Mindenschen Chronik hat Carl der Große den
Mindenschen Bischofssitz gestiftet Das erste Kaiserliche

,71) Olironiüon lVIinllonso, aMk/ il/er'Lom. livr. Oorin. scri^tar.
k. I. x. SSo «hg. Die schöne Lage Mindens wird in diesem
Ol» onieoit besungen:

Xocum istuin ucliit

leirmuin denn ot v-ill,itui»,

Lingulurein ot tunä-Unn,
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Privileg findet sich von Kaiser Otto I. von 961 Der
Kaiser gibt hier der Kirche die gewöhnliche Immunität mit den
Einkünften des Fiskus, nimmt aber zugleich gewisse Leute der
Kirche, welche ihren lanmlsws ausmachen und auf Sächsisch
Malman heißen, in den Schutz mir auf In der Bestäti¬
gung und Erweiterung der Privilegien von Kaiser Heinrich m.
1049 werden diese Malmanncn kirchliche Litonen genannt, und
übrigens auch Freie als Leute der Kirche bezeichnet —

Die Malmänncr haben sich inzwischen nicht als ein eigener
Stand erhalten. Es gab vielmehr im Mindenschen späterhin

I'arcni onl ^Vesi^Iisliri
^äliue linket nun tsin gnstiun,
Reo sie treue sliuntuin

11)1 enlin elemonts
I'ui'L 8unt contents,

I,1gnoinni^u6 copia,
I.n^>1<1e8 nee non ceinents:
Ovos, I)ovv8 ol sinients:

Iloruin nec Ino^is.
I1)i rlvl il)i kontes,
11)1 nec non invntes:

Lt 1)lnt0IN)N PL80NS.
Ini1)1 ilclentnr 1ionto8
Vonilnarinn: llein kontes,

11)1 torreN8 >Vi8erae.
I.ocu8 i8te no>ninstu8
Lllnäln, ^uonäsni 1ncsstrstn8 etc.

172) Bei snnnl. ksä. sä ann. y6i. 1. I. p. 3o6. 3o^.

l^Z) ,, llonilnikus ^no^ne ksinulstnin e)n8<1ein inons8terii tscle»-
,, til)ns, <^ui 82 L 0 nice LIsIinsin älcnnlur, xiseäietnin inun-
,, äekoräinni et tultlonoin no8trsin con8t1tniinu8, nt etlain
„oorsni nnlls jnäicisrls ^o>e8tsts eisinlnentni', ni8l eorsin
„ Lpi 80 opo snt sävoosto, c^nein o)n8äein loci sävoostns
„ olegorlt."

174) Bei Sc/ia/en sä snn. in/sy.: „ ^ut 1ioni1ne8 1p8lns koclesiss
„1isnco8 Iil)erv8 et Lco1e8ia8tlco8 Intono« nisslinsn, vel
„ sorvos cujusllket conäitloLis sen ovlonos."
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nur freie Bauern, Eigenbehörige Meyern '?°) und

Zinsleute. Besondere Gesetze waren darüber nicht vorhanden;
für die Eigenbehörigkeitsverhälrm'sse galt die für Minden und
Ravensberg erlassene, oben erwähnte, Eigenthumsordnung vom
26. November 1741. Denn durch diese erhielt das durch den
Westphalischen Frieden Art. XI. §. 4 an Brandenburg gekom¬
mene Bisthum Minden rücksschtlich der Eigenbehörigkeik dieselbe
Gesetzgebung mit Ravensberg, mit dem es auch rücksichtlich der
Verwaltung vereinigt wurde.

Merkwürdig ist die Geschichte der Domaincn-Pachtungen
im Mindenschen zu Anfang des vorigen Jahrhunderts.
Als unter Friedrich I. die Einnahmen einer Vermehrung be¬
durften, suchte man diese bei den Domainen, und zwar durch
Bererbpachtung derselben. Die Jurisdiktion und die Einnahme
eines ganzen Amtes an Domainen - Revenüen wurde gegen
12 Prozent von der Hälfte der statt Kaution vvrgcschosscnen
Einnahme, freier Wohnung, Fcurung und andere Emolumente

an Jemand in Erbpacht ausgethan, der darauf den Justiz-,
Hebungs- und Oekonomie-Beamten in Einer Person vereinigte.
Die Vorwerksländereien wurden einzeln gegen ein ErbsiaNdsgcld
und jährlichen Kanon in Erbpacht ausgethan, ebenso Mühlen,
Gärten und andere Pertinenzien. Die Dienste wurden dem
Bauer zu Geld angeschlagen, und wenn er sie in natura leisten
wollte, wurden sie dem Pächter zugeschrieben. — Diese neue,

gewiß im Ganzen heilsame, Einrichtung hatte aber viele Feinde,
und wurde von König Friedrich Wilhelm l. 1713 als der Un¬
veräußerlichkeit der Domainen widersprechend, aufgehoben? Die

175) Ueber die freien Hynn im Mindenschen siche vor der Hand
Xss. clo rekslicoruiu livertato et operis contra liei-

uoecium, euin appeuäico gooronliain elc rusticis Alindeiisi-
lrus et Lclurueirlrurgicis.

176) Auch wohl Weinkaufspflichtige Kolonate genannt, oder diese
mit den Meyer-Gütern im Wesentlichen gleichstehend.

177) Auf das Ravensbergsche hatten die jetzt zu erzählenden Ereig¬
nisse auch einigen Einfluß, aber nicht so bedeutenden, als im
Mindenschen, weil dort das Domainenwesen schon mehr durch
die Ravensbergsche Amts-Kammer geordnet war.



Kapitel IH. tz. 54. 223

Erbpachten verloren ihr Erbpachtrecht, und man führte dagegen
bei den Vorwerken die Zinspacht von 6 zu 6 Jahren nach einem
wahrscheinlichen Ertrage ein. 1720 beabsichtigte man eine Ein¬
führung von General-Zeit-Pächtern. Die Kammer erklärte
sich in einem Berichte vom 4. April 1720 dagegen; sie erklärte,
daß sic keinen Grund absehc, warum man die Fixa verpachten
wolle, da ein Pachter dabei keinen Vorthcil hätte, und solche
Pachtung nur gegen Prozente übernehmen würde. Die Ver¬

pachtung des Getreides würde auch zum Ruin des Bauern
geschehen, und cs vortheilhafter seyn, ihm solches, von 6 zu 6
Jahren, gegen ein Geldquantum zu überlassen. Bei den An¬
schlägen der Ackerwirthschaft würden die Wirthschaftskostcn sehr
hoch anlaufen, da die Dienste im Naveusbcrgschen gar nicht
mehr in »auwa, und im Mindenschcn blos noch bei Hausbcrge
und Schlüssclburg in nattina geleistet würden. Die Natural¬
dienstleistung scy dem Königlichen Privat-Interesse sowohl, als
den Untcrthanen, höchst schädlich, da das Feld durch Dienste
schlecht bestellt, und die Bauern, ihre eigene Felder ordentlich
zu bauen, dadurch außer Stand gesetzt würden. — Dieser
Bericht kam in Berlin aber erst an, als die Kommission, welche
die General-Pachtungen einführen sollte, schon abgereist war.
Jedes Amt mit allen Einkünften, auch der Justiz, wurde einem
Manne aus 6 Jahre in Zeitpacht ausgethan. Die Bauern
mußten ihr Bier und Branntwein vom General-Pachter holen,
zugleich wurde zu Gunsten dieses Pachters der Mühlcnzwang

i gegen die Bauern eingeführt. Da in den mehrsten Aemtern
die Eigenbchörigcn mehr Dienste zu leisten schuldig waren, als

i ^ der Pachter brauchen konnte, so wurde auch dieser Umstand in

^ der Art benutzt, daß jeder Dienst zu Geldc angeschlagen wurde,
der Bauer aber doch den Dienst, den der Pachter forderte, in
natm-a leisten mußte, und dafür nur nach dem Berhaltniß, wie
der Dienst zu Gclde angeschlagen war, seine Bezahlung wieder
erhielt. — Aus dieser neuen Einrichtung entstand große Un¬
zufriedenheit. Die armen Bauern waren der Willkühr ihrer
Beamten überlassen; allen Advokaten war bei drei hundert
Thaler Strafe verboten, eine Sache, die die Verpachtung der
Aemtcr betraf, gegen den Pachter zu vcrtheidigcn. Da der
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Weg der Justiz verschlossen war, widersetzten sich die Bauern
eigenmächtig. Die Pachter wandten die ihnen verliehenen
Zwangsmittel an. Im Amte Rhaden und Petershagen wurde
von den Bauern Gewalt mit Gewalt abgetrieben ; sie belagerten
den Beamten selbst in seinem Hause, schlugen ihm Fenster und
Thürcn ein, und drohten, ihn zu ermorden, er floh. Man
schickte LO Soldaten von Minden zur Gcwältigung des Aufruhrs
hin, sie wurden in die Flucht geschlagen. Hierauf wurden 200
Madn abgcsandt, welche zugleich den Befehl hatten, die ersten
Rädelsführer festzunehmen. Kaum hatten sie diese in ihrer
Gewalt, als die Bauern sie ihnen, abnahmcn, und die Soldaten
selbst abermal in die Flucht schlugen. Man hatte endlich einen
Aufrührer gefangen und nach Minden gebracht. Zur Vergeltung
wurde aber von den Bauern ein Beamter als Geißel in Verhaft
gesetzt, und da die aufgebrachten Bauern ihn wirklich zu ermor¬
den drohten, sah man sich genöthigt, den Bauer wieder frei zu
lassen. Jetzt kam eine Kabinetsvrdre, nach welcher 500 Mann
gegen die Bauern aufmarschiren, im Widersetzungsfall gegen
sie feuern, und 20 der ersten Rädelsführer mit sich wcgführen,
und auf der Stelle zwei davon aufknüpfcn lassen, die andern
aber auf die Festung nach Magdeburg abliefern sollten. —
Jetzt gab cs Ruhe, aber die Beamten, denen nun der Muth
gewachsen war, die weder thätlichen Widerstand noch die An¬
griffe der Advokaten fürchten durften, sielen mit doppelter Wuth
über die ihnen in die Hände gelieferten Bauern her. — Auf f
einmal wandte sich ein Ungenannter mit einer Vorstellung an !

den König, worin er in 24 Punkten zeigte, wie die Unterthanen §
von den Beamten gedrückt würden. Der König, der nur das
gemeine Beste wollte, staunte, befahl sogleich der Regierung zu
Minden, Dcputirte in alle Aemter zu schicken. Der Präsident
von Burke unterzog sich selbst der Untersuchung, und es fanden
sich die schreiendsten Ungerechtigkeiten. Im Amt Brakwedc »
hatte der General-Pächter Regierungsrath von Derenthal alle
Burgveste zu seinem Nutzen verwendet, oder diejenigen, welche
er nicht gebrauchen können, sich mit Gelbe bezahlen lassen, von
Freien und, Meyerstätti scheu hatte er Sterbfall und I >
Dienstzwangsgelder erhoben; bei den Diensten, wenn sie eine
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Minute zu spat gekommen, hatte er Extrapostgcldangefttzt und
die Dienstpflichtigen obendrein in 2 Thaler Strafe genom¬
men u. s. w. — Der König strafte und ließ durch die Be¬
amten den Schadensersatz bewirken. — Friedrich der Große
führte wieder Erbpachten bei den Vorwerken ein, was jedoch
nicht in allen Acmtern ausgeführt ward '").

Sicht man auf solche Weise, was noch im vorigen Jahr¬
hundert möglich war, so kann man es wohl nicht mehr auf¬
fallend finden, was im Mittelalter geschehen. —

SS.

XII. Rheda und Gütersloh.
Von diesem kleinen Ländchen laßt sich wenig melden. Die

Landbewohner waren fast alle eigenbehörig; da die mehrsten
Eigenbehörigen im Landesherrn zugleich ihren Gutsherrn hatten,
so flössen beide Verhältnisse so ziemlich ineinander. — Das
Alter des Eigenbehörigkeitverhältnisses ergibt sich hier aus einer
Urkunde von 1346 '"). Bernhard Edler von Lippe gibt dem
Kloster Herzebrok die Freiheit, alle Güter, welche das Kloster
bisher gekauft und in Zukunft noch kaufen würde, ungestört
besitzen zu sollen, mit Besetzung und Entsetzung, Wechselungen,
Erbschaft-Wegnahme,Wiesen, Wäldern und andern Zubehören
und Früchten '°°). Zugleich ward dem Kloster gestattet, seine
im Städtchen Rheda sterbenden Leute oder Litoncn beiderlei
Geschlechts zu beerben, mit Ausnahme der Waffen, welche zum
Gebrauch des Städtchens zurückbehalten werden sollten

178) Siehe überhaupt die von einem Mindenschen Kriegsrath ver¬

faßte Geschichte der Domainen - Verfassung im Fürstcnthum

Minden und der Grafschaft Ravensberg bis auf Friedrich den

Großen, in Weddigen und Mallinckrodts Magazin für
Westphalen. Jahrgang 1790. Bd. 1. S. 1 — 62.

179) Bei Kin billiger Hörigkeit Urk. R. 92- S. 432. 433.

>Lo) „Lum institutionibus et ckestitutioiiiLli!, cvncsinbiis, bere-

„ ckitstunr sublatioiiiblis, pratis, silvia sc omuidus pvrtineitti-
„bus et krucidus."

i8i) „ — Vt bomineg 8ivo Ickkone» ut> soxus, gui in opxicko
„nvslro Hecks ckeeesssrint, bereckitsro, ^uoä vulgsrilvrIS
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Durch eine landesherrliche Verordnung vom 14. Mai 1784

ward die Münstersche Eigenthumsordnung vom Jahr 1770 für
Rheda rezipirt, jedoch mit Vorbehalt aller besonderen Eigen,
rhumsvbservanzcn, nach welchen (landes-) herrschaftliche Eigcn-
behörige bisher beurtheilt worden.

66 . !
XIII. Amt Rcckeberg.

Das Amt Reckebcrg war ein Theil des Hochstifts Osna¬
brück, und ist durch den Art. 4 des Stäatsvertrags vom 29.
Mai 18>5 von Hannover an Preußen abgetreten worden !
Reckeberg theilte mit dem übrigen Theil des Stifts Osnabrück !
Verfassung und Gesetzgebung. Die Landbewohner bestanden
meist aus Eigcnbehörigen. Die über dieses Verhaltniß vor¬
handenen gesetzlichen Bestimmungen sind folgende, und dem
zweiten Theile angehängt:

») Verordnung, wie es mit denen, welche ohne Konsens des
Gutsherrn in ein eigcnbchöriges Erbe Geld geliehen haben,
auch mit Auslobung des Brautschatzes und der Aussteuer
zu halten, vom 12. November 1583.

K) Edikt, der Eigenbehörigcn Dienstleistung betreffend, vom
29. April 1660.

c) Erneuerte Verordnung wegen der Eigcnbehörigen Auslo¬
bungen der Aussteuer und Mitgabe, vom 2. Februar 1682.

st) Am 2S. April 1722 erschien die Osnabrücksche Eigenthums¬
ordnung. Ueber den Ursprung derselben sagt Klöntrupp ' °')
folgendes: »Unsre E.gcnlhumsordmmg rührt eigentlich von
»dem Herrn Landrath Jtel. Just von Vinck, Erbherrn
»auf Ostenwalde, her. Dieser sammlcte die Attestate der
»Landstande von der Zeit Ernst Augusts I- her, und gab
»sie in kurzen Sätzen aufgelöst, und mit den Sätzen ri-

„ Lrven äicitur, poszint et valesnb sine nostno vel rMcis-
„ torurn nasti'oi'um im^sclimeato; armis ckuntuvut eicsxti»,
„ gns scl U8U8 iiostri oppicli ^reilietl volumuz reservari. ^

182) Gesetz-Sammlung von 1818 Anhang S. 17.

183) Alphabetisches Handbuch der besondern Rechte und Gewohnhei¬
ten des Hochstifts Osnabrück. Bd. I. S. 326 ff.
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«Mischer und auswärtiger Rechtslchrer verbrämt, unter
«dem Titel: unmaßgebliche Gedanken über das
«Osnabrück sehe Eigenthums» und Gutsherrn»
«Recht rc. 1721 zu Lemgo heraus. Diesen Entwurf
»legte Ernst August II. den Ständen vor, welche ihn,
«wie natürlich, billigten; ausgenommen, daß die Stadt
«Osnabrück gegen den §. 24 Kap. 4 protestirte. Darauf
»wurde dieselbe, der gedachten Protestation ungeachtet, nur
» in wenigen Stücken geändert, und unter dem gegenwär«
»tigen Titel public,rt. — Unter dem 21. Januar 1726
«wurde erklärt, daß die Eigenthumsordnung, außer dem
«Falle, wo ausdrücklich mit dem Worte inskünftig ein
» anders verordnet, auch auf die vorhergehenden und rechts»
»hängigen Sachen gehen solle. — Nach einer landes»
»fürstlichen Erklärung vom 25. Januar 1726 soll die Ei-
»gcnthumsordnung ohne Zuziehung und Gutsinden sämmt-
»licher Landesstände anders als solche verfasset nicht alls-
«gedeutet werden. — Indessen führt die Entstehungsart
«der Eigentbumsordnung — da ein Edelmann, der selbst
» Eigenbehörige hatte, die Attestate der Landstände, die
« alle selbst Gutsherrn sind, von der Zeit Ernst Augusts I.
»her (wo die Gutsherrn ihre Rechte aufs Höchste zu treiben
»suchten, s. Aew Osnsbr. Th. I-. St. 2. S. I31)samm-
»lete, daraus einen Entwurf formirte, und ihn den Land-
» ständen vorlegen ließ, die ihn auch, ohne vorher zu unter¬
suchen, ob die Leibeigenen die Richtigkeit jener Attestate,
»woraus der Entwurf erwachsen war, auch anerkenncten,
»approbirten u. — dahin, daß selbige in Rücksicht der
-»Eigenbehörigen als ein piivilegium oAiosum, welches
»5iriote erklärt werden muß, anzusehcn; unv in Fällen,
»die nicht ganz genau bestimmt sind, und worüber zwischen
»dem Gutsherrn und seinen Eigenbehörigen Streit entsteht,
»in Audio immer für diese zu sprechen sey. Schlüzers
»Staatsanzeigen von 1783 Bd. V. Heft 19. No. 38.
»S. 288. I^uAiiv. Verna Hiss. iaauA. Ae Inrsi
»et orAine suoesAenAi knnninuin prvpi'ioruin in prsoA,
« 6olvn. 0»n. 3. idigus not. e-<« —

15 *
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Der Kammer-Gerichts-Assessor von Ludolf bemerkt auch
schon, daß die Eigcnthumsordnung nicht vollständig sty, viele
Gewohnheitsrechte, so in dieselbe nicht ausgenommen, neben
derselben bestehen, und daß in Streitigkeiten hierüber der ein¬
hellige Ausspruch der Landstände gemäß einer Verordnung vom
11. Mai 1720 entscheide "»).

57.

XIV. Tecklenburg und Singen.

Wir wenden uns nunmehr zum Münstcrschen Oberlandes,

gerichtsbezirk, und zwar zuerst zur Grafschaft Tecklenburg und
zur oberen Grafschaft Lingcn

Ob Kobbo zu Anfang des 9. Jahrhunderts der erste
Graf von Tecklenburg gewesen, überlassen wir den Tccklen-
burgischcn Geschichtsorscherm zu untersuchen Tecklenburg

184) <is /.recko//'Obscrv. Vor. k. II. p. Ii/j- Ktöntrupp Th. I.
E. 322. 91. sagt: „Auch sollen nach dem Reskripte vom 7.
„März 1720 in Eigenthums-Sachen die Attestate der Hochlöb-
„ liehen Stiftsstände circa rrsuin er observsutiam befolgt wer-
„den, denn man kann voraussetzen, daß die Mitglieder der
„ Stiftsstände, ob sie gleich alle selbst Eigcnbehörige haben,
„dennoch sobald sie gns tales versammelt sind, iusxiranls
„^reasi «livino numine alle Nebenabsichten bei Seite setzen
„werden. — Es müssen aber sämmtliche Stände die Gewohn-
„heit bezeugen; auch macht eine bloße Meinung der Stände
„kein Gesetz und selbst ein Attestat derselben über eine Rechts¬
frage verbindet keine Richter, ^.cta Osuadrug. LH. I. S.
„135 und 152 u. s. S. auch Ernst Au g. Ilesolulioncs aä
„ äeriäeria staturun vom 5. März 1720 in 606 . Lonsl'U.
'„Th. I. A. H. N. IV. S. 3l4. — Auch hat die Hvchfürstliche
„Land- und Justiz-Kanzlei unterm 15. Februar 1760 und
„21. Januar 1771 in Sachen Buxel wieder den Kammerherrn
„von Delwich gegen ein solches Attestat gesprochen. //ur§°-
„uttA/r-t Oiss. iuaug. lle servituts Osuadrug. Lap. II. §. 3.
„Not. c.»

185) Die niedere Grafschaft Singen ist von Preußen durch den
Art. 1. des Staats-Vertrags vom 29. Mai 1615 an Hanno¬
ver abgetreten.

18S) S. Rump Tecklenburg. Gesch. Kap. 7. Holsche Beschreibung
der Grafschaft Tecklenburg. S. 5. ff.
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wurde, bis dahin, daß cS an Preußen in Folge CessionsvcrtragS
mik Solms - Draunfels und Vergleichsmit Bentheim - Rheda-
Limburg an Preußen kam, von einem uralten Dynastengeschlechte
beherrscht, das früher noch weit mächtiger war, im Verlaufe
der Zeiten vieles an Münster und Osnabrück hatte abtrcten
müssen. — Diese Grafen von Tecklenburg hatten eine eigens
Dicnstmannschast. Ein Graf Otto — wahrscheinlich im 18.
Jahrhundert — gab ein eigenes Dienstmannsrcchtheraus "?).
Gemäß demselben müssen die Ministerialen, welche belehnt sind
(inloockau), vier Wochen deS IahrS auf eigene Kosten in der
Burg dienen.- Nur zu Fehden, die nach dem Rath der Mini¬
sterialen beschlossen waren, brauchten sie zu folgen, und nur auf
Kosten des Herrn. Zur Fahrt an den Kaiserlichen Hof brauchten
sie nur bis an den Fuß der Alpen, und zwar auf Kosten des
Herrn, zu folgen. Der Herr war verbunden, die mit Unrecht
angegriffenen Ministerialen in seiner Burg zu schützen. Wenn
ein Dicnstmann beim Herrn verklagt war, mußte der Herr ihn
und dis übrigen Dicnstmanrien zu sich rufen und nach deren
Weisung die Sache beendigen. Wollte der Herr das nicht, so
sollte der Truchses den Angeklagten, mit den sich für ihn ver¬
wendenden, Ministerialen Jahr und Tag in der Küche unter¬
halten. Hilst auch das nicht, so sollte der Angeklagte im Palast
des Bisthums Osnabrück — wo die Tecklenburgschen Grafen
Vögte waren — Jahr und Tag unterhalten werden. Ward
auch hiedurch der Herr nicht bewegt, so ward er als verzichtend
auf die Abhängigkeit des Ministerialen.angesehen „„
mußte er in den gedachten zwei Jahren und zwei Tagen des
Herrn Gesicht gemieden haben, um durch solche Ehrerbietung
seine Gnade zu erlangen. — Wenn, aber der Dienstmann, von

187) Bei Holsche S. 260 — 264., auch in T.iinrZ' Lorx. lur. I'suä.
ll'om. III. N. W.

188) Wenigstens weiß ich die Stelle nicht anders auSznlegen: „ 8,
„vero nec kos velleinus juri st üdsrlsti rniiiisterislium

„ nostrorum conti-aclicimu.-; das observata grioä

„ i» prasllicti^i ciuobus tsriniiiis taiis cle guo sgllur ksciem
„ nostrarn vvitakit, t«!> reverenU« ^rsklarn nortrss, s.a;>-

Irnllo. " —
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verwegenem Erkühnen entbrannt, in das Schlafgemach der

Gräfin ohne Licht und ohne Begleitung des Kämmerers gegan»

gen und dcß überführt war, verlor er die Dicnstmanns-Güter

und die Gnade des Herrn. Eben so, wenn er in die Schatz¬

kammer ohne Begleitung des Kämmerers gegangen, oder auf

den Tod des Herrn oder Unterdrückung seiner Ehre gesonnen

hatte. — Die Ministerialen waren zum Heerwede verbunden,

und verloren den Nachlaß des Verstorbenen, wenn sie cs nicht

binnen Jahr und Tag lösten Wenn unter mehreren

Verwandten, welche zur Erbschaft gleich berechtigt sind, einer

dem anderen in Ueberliefcrung des Pferdes des Verstorbenen

zum Heergewedde zuvorkommt, so will der Graf doch die übri¬

gen auch hören, wenn sie zur gehörigen Zeit und am gehörigen

Orte eine halbe Mark bringen — Unter mehreren Erben

H. in.: „ 8i vero tilius mini«teri:ilis nostri vel lieres legiti-
„mus, 8i lilius non vst, putre pruemortuo intrn snnum et
„ tliem jus cjuocl Ileervvecle clicilur, in castro nostro, uodis
„vel ljunierariv nostro, si preosentes non sumus, pravsen-
„ lnverit, jus donvrum suorum ^>er lioc selvuvit, si vero
„ prnesentLtum nee per no8 nee per Lnmersrium nostruni
„ rscipero vellvmus, suv te8tiinonio 6,vs>cIlsnorum lioc re
,,linguot, ei 8ie iterum jus lionorum suorum snlvuvit per
„ vguum meliorvm prsemortui vel cum climicli-i murcn, si
„ eipius non est, Ilerivedium oxsolvit clummoclo loco et
„tempore Io>c exliideut, sicut preollictum est. 8! vcro intrs
„ snuum et lliem ex contumuciri vel sliu ceusn exliidere
„doc voluerit, lionorum 8uorum jus perclit. <^)ui vero
„propter legitiminn necessikntem exliidere non pvtuerit,
„ vel cpiin est peregrinus v el ei legitimis cnusis cletentu»
„8i necessitulem evmUt, guu lioru <lo pruemortuo sibi
„ innoluerit ab eudem pruedictum anni et die! eompe-
„ Nt nd Ilervvudium exdibsnduiu, eo modo guo prnvdic-
„ tum est.

lyo) ii.: „8i ministeririlis no8ter moritur sine legitimo dered»
„ et unu8 ex cognutione de gua plures azere possunt, pro
„liereditate slios in dolo pruovenerit, eguum prnvmortui
„pro Idcrvvudio exlubondo, si guilidet sliorum, guibu»
„ Iisee ectio competit, dimidium inarcam exliikuerit nodi«
„ deliito loco et tempore sicut prsedictum est, eodem modo
„illos sudiemus sicut illum, gui primo nolri» exliiduit
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soll der jüngste das vorzüglichste Haus, so in der Erbschaft

vorhanden, haben. — Der Schluß dieser DienstmannSrechte

führt auf eine besondere Art Bauern, auf 1) die Kammer-

freien; es ist hier nämlich bestimmt, daß, wenn ein Dicnsi-

mann einer Magd oder Zinspflichtigen beischliefe, der daraus

geborne Knabe ein Kämmerling scy Solcher Kammer-

freien kamen noch in der neuesten Zeit einige hundert vor, und

Holsche glaubt, der Hang der Ministerialen zu dergleichen

Vermischung mit Eigenbehörigen müsse fast sehr groß gewesen

seyn. Inzwischen möchten die Kammerfreie wohl nicht alle

auS einer solchen Verbindung ursprünglich entsprossen seyn.

»»Die Kammcrfreie machen, nach Holsche einen be-

»>sondern Stand aus, sie sind eigentlich sowohl von Gut als von

»Blut Eigenthum frei, müssen sich aber in das Freien-Register

»cinschreiben, und wenn einer stirbt, die Nachbleibenden ihn aus,

»thun lassen, wofür sieben bis acht Rthlr. bezahlt werden; auf

»Palmmontag jeden Jahrs aber muß eine jede Kammerfreie

»Person einen Osnabrückschen Schilling an den Landesherrn

»bezahlen, versäumt sie dies zwei Jahre hintereinander, so wird

»sie biesterfrei, das heißt: halbeigen, so daß, wenn sie stirbt,

«der Landesherr sie zur Halste beerben kann, und also der

«Sterbfall verdungen werden muß, welcher jedoch, weil sie nur

»balbeigen sind, bei weitem nicht so hoch wie bei Eigenbehörigen

«gezogen wird. Überhaupt hat man in neuern Zeiten keine

«Beispiele von Biesterfreicn, weil sich ein jeder in Acht nimmt,

»und es auch so genau nicht genommen wird, wenn die Be-

«zahlung des Palmschillings versäumt wird. Die Kammerfreien

„eguuin. Ikon» exliibitio Herwgllii per tutores eorum gui
„sunt minorennes vollen» mollo loco et tempore coinple-
„ tur, 8»cnt per Iierellos ipsos, gni sunt legitimse svtntis. "

lyi) »y.: „ltoin si ministerialis servso vel oensunü conllor-
„ inierit, pner <^ni ex iis nsscitur, tlsinerlinAns erit, si vero

eonsegucnter cum miuisterisli contrsxerit, legitimn til er-
„ tstis fürs relinedit. ^

1!)L) S. 168.

IVZ) D. 187. 188.
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»wohnen durch die ganze Grafschaft in allen Dörfern zerstreut,
»und besitzen meistenlheils Schatzfreie Gründe, welche Freiheit
»sie aber zum Theil durch einen kostbaren vierjährigen mit dem
»Fiskus geführten Prozeß, welcher die Schatzfrcihcit bestritt,
»und ihre Besitzungen gleich denen anderer Unterthanen katastrirt
»haben wollte, thcuer-errungen haben. Die Kammcrfrcie Eft
«gcnschaft klebt sowohl den Personen als Gütern an; will
»>einer ein Kammerfreies Gut annchmen, muß er sich einschreiben
»lassen; verläßt er es wieder, kann er sich auSthun lassen.«

2. Ab tfrei e.

»Dieser sind, nachHolsche ,,^r sehr wenige und blos
»imKirchspiel Schale. Sie geben jährlich was Gewisses und
» haben in alten Zeiten an die Abtei Werden cigengchört,haben
»aber das Leibeigenthum abgekauft. Sie können über ihre Ke«
»sitzungen wie freie Leute disponiren, und geht das Onus ver-
» haltnißmäßigauf den Käufer über, sie sind von Freien fast gar
»nicht unterschieden «

Wahrscheinlich sind diese Abtfreie aus dem SadelhofSchaprn
entstanden, dessen merkwürdige Rechte in der Beilage 46 "*)
beigelegt sind.

2. Eigcnbehörige.
Der größte Theil der Landbewohner war eigenbehörig. —

Rücksichtlich des Rechts des Landcsherrn auf Dienste der Ei-
genbchörigen von Privaten enthätt die Urkunde der Gräfin Anna
von Tecklenburg von 1662 über Bestätigung der Burgmanns¬
rechte und Gewohnheiten die merkwürdige Bestimmung
»— Ook en füllen wey eN unse Erven noch cn Willen der
»vorgevurter unser Borgman und unser Undcrsathen eigene
»Leute oft up eren Gudern sitten mit keinen Diensten belästigen
» hogar offte mehr jarliks und alle Jahr jedem mit vier Wogen
»Diensten da se Wagen und Pferde hebben, sonst mit vier

1SL) S. 188. 18S.
195) Aus Müller Güterwcsen G. 353—26?.

196) Bei H olsche E. 266.
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, kiesdi'enstcn, twcmahl federn des Jahrs byGrese und twemahl

,by Stro «
Die Rechtsverhältnisse der Eigenbehörigkcit standen nicht

durch geschriebene Gesetze sest, Besitz und Herkommen entschieden
hier. In Ermangelung dessen bediente man sich der Ravens-
bcrgschen Eigenthumsordnung als eines stillschweigend recipirtcn
Subsidiär - Gesetzes; bestimmte diese den Fall nicht deutlich,
so berief man sich auf die Osnabrücksche oder auch wohl auf
die Münstcrsche Eigenthumsordnuug, und wenn alles nichts
half, mußte freilich die Natur der Sache, die Analogie, ent¬
scheiden "b) __ Uebcr das Dienstwescn war inzwischen unterm

7 . September 1752 ein eigenes Reglement erlassen, welches dem
zweiten Theile beigelegt ist.

Die Königlichen Eigenbchörigen wurden im 18. Jahr¬
hundert rücksichtlich der unständigen Gefälle sixirt, und daher
als solche, die Meyerstättische Freiheit genießen, betrachtet.

In Lingen, welches gegen 1543 von Tecklenburg ge¬
trennt '"), und später durch die Erwerbung Tecklenburgs von
Preußen mir Tecklenburg wieder zusammen kam, ist im we,
sentlichen rücksichtlich der bäuerlichen Verhältnisse dieselbe Ver¬

fassung, wie in Tecklenburg. Nur galt hier die Vermuthung
für Freiheit des Bauernstandes *°°). Das Dicnstreglcmcnt
ist übrigens blos für die Grafschaft Tecklenburg erlassen.

58 .

XV. Münster.

Die Stadt Münster ist aus vier Haupthöfen entstanden,

deren Namen Ll-oostwoi-äa oder Brockhof, Nimi^avoi-cke oder

Vischoping, lockoveläesliovs oder Gasselhof, lismxnoi-ckosliove

oder Kamperbccke waren *o.). Bon Münster aus hat sich die

197) Dasselbe bestimmen die Konkordate zwischen Graf Arnold und
dessen Wurgmännern von 1580. tz. 2. bei Holsche S. 269.

198) Holsche S. 202.

199) Siehe das Nähere bei Holsche S. 63. ff.
200) Müller Güterwesen S. 130.

rdl) E. WilkenS Versuch einer allgemeinen Geschichte der Stadt
Münster S. 2. ff.
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Herrschaft dcS Bischofs, und endlich das Land Münster gebil¬
det. — Die älteste vorsindliche Bestätigung der Regalien ist
die von Kaiser Rudolph von 1275, worin das Land zugleich
als ein Fürstentum — wahrscheinlich in Folge der Sprengung
des Sächsischen Großherzogthums 1180— wiederholt anerkannt

wird *"). Ei„e Menge einzelner Erwerbungen machten endlich ^
erst das Land aus. So ward Horstmar ^o,), Ahnus, frühere
Bestandteile des Tecklenburgischen Strombcrg u. s. w.
vor und nach erworben. — Der Fürst umgab sich mit den
Ministerialen, die bald einen wesentlichen Einfluß auf die Re¬
gierung erlangen. 12l7 bezeugt Bischof Otto eine Handlung,
die zu Rorlar während der allgemeinen Zusammenkunft der
Ministerialen vorgefallen Desgleichen 1256 ^°°). Es
waren inzwischen auch die ersten des Domkapitels und die alten
Lehnsmannen, die Nobiles, zugegen — Bei dem ersten
bekannten Landcsprivileg von 1309, crtheilt von Bischof Conrad
auf dem Laarbrock, kommen die Edlen, Ministerialen, Vasallen
und Städte mit dem Domkapitel vor Hiedurch versprach
der Bischof, in Manngut und Dienstmanngut die weibliche
Erbfolge in Ermangelung männlicher Kinder eintrcten zu lassen,
verzichtete aus das bisher in der Stadt und im Stifte besessene
Recht auf die Gerade und Herwede, svndrrn überließ beides,

202) S. Nic se r t Münster. Urkundenbuch Bd. 1. Abth. 2. S. 16—18.
7t/e//mnr. 8cript. Her. (6crm. II. p. i46.

203) 126V. Urk. bei Kindlinger M. B. Bd. 2. R. 46. S. 273. ff.
204) 1400. S. Kindlingcr M. B. Bd. 1. N. 26. S. 85.
206) Kindlingcr Münst. Beitr. Bd. 3. Abth. 1. Urk. N. 52.

S. 139.: „ Ono<I cum sssemirs kobeslsr iir genersli Ülim-
„ sterialium conventu."

206) Kindlingcr Bolmerst. Gesch. Bd. 2. N. 156. S. 158.:
„^ctn sunt kc»c io generali Nimsterislium conventu."

207) Kindlingcr a. a. O. Note S. 159.
208) Kindlingcr M. B. Bd. 2. Urk. N. 5t. S. 303—305 vor:

„ Vs cominlioi eonsonsu et voluntsto bonoraturum virorum
„Vrvpesiti, Vvcsni st 6apiluli sticte nvstre Lcclosiao, ne>:
,, unn kiobilium , Älinigterialium, Vssallorum nvktrorum,
,, Oivitali« et o^iklorum prväictorum. "
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sowie überhaupt die Erbschaften dem durch Verwandtschaft oder
Erbfolge zunächst Berufenen. —

1368 nimmt Bischof Florenz, fast gezwungen, einen ste¬
henden Rath » ut onsen Kapitteln, Edclen Mannen, Mannen,
»Denstmannen und der Stadt von Monstern « Durch

die Landesvereinigung von 1372 "°), durch die Vereinigung
der Stistsstände — »Kapittel, Edelman, Ritterscapp, Manscapp,
»Stad Munstor und Stede« von 1446 ^"), durch den Ver¬
trag von 1447, wo nach den gemeinen Städten auch die »Un-
»dcrsaten des Stichtes van Münster« erwähnt werden *'*),
durch die Landsvereim'gungcn von 1466 und i5i9
ward das Münstersche Staatsrecht vollendet. Es blieb nur noch
der Streit mit den Münstcrschen Erbmännern, (Patriziern), die
der Adel nicht als Mobiles anerkennen wollte, deren Eigenschaft
als freie Dienstmannen des heiligen Paul er aber nicht hinrei¬
chend fand, indem auch Tvdtengräber zu dieser Paulschen Dienst¬
mannschaft gehörenInzwischen hatte einer der Erbmänner,

M) Kindlinger M. B. Bd. 1. Urk. N. 13. S. ZI.
2lv) Das. N. 14. S. 38. ff.
2t l) N. 33. S. 122. ff.
212) N. 36. S. 136. ff.
2!3> N. 41. S. 148. ff.
2l4> N. 69. S. 222. ff.

2lü) Siehe den der wohlbcgründeten Anweisung, daß eine jeg¬
liche deren so genannten Stadt Münstcrschen Erbmännischen
Familien, so des bürgerlichen Standes zum Uebcrfluß überzeugt
worden, die von Rechtswegen und nach den im Römis. Reich
überall rühmlich-hergebrachten Gebrauch, ihre aufliegende Probe
der Ritterbürtig- und Eliftsmäßigkeit nicht beigebracht haben,
verfolglich, wie hoch und viel allen Erz - und Lhumb-Stifteren,
wie auch Ritterbürtigen Ordens und Lollogiig des Röm. Reichs
daran gelegen, daß zu dercnselbcn Nachtheil, die des bürgerli¬
chen Standes überwiesene Stadt Münstersche Erbmänner, aus
denen hierin getreulich angczogenen, dannoch kendtlich unerheb¬
lichen arguniontis darzu nicht auf- noch angenommen wer¬
den können, Münster 1767 — beigelcgten Litraot eines in
dem Hochfürstlichen Münsterischcn Hof-Kammcr-Archiv obhande-
ncn Registraturbuchs »ub' lit. rum ineoiptiuns: Allerlei
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Schenking, 1557 bei der Kots Honrana bei Gelegenheitdes
Streites über eine Dompräbende seine Nobilitat erwonnen, uni»
das Reichs-Kammer-Gericht entschied 1685 in der Hauptsache
für die Erbmänner, wogegen aber der übrige Adel das Rechts¬
mittel der Revision cinlegte, so daß die Erbmanner nicht in den
Besitz der adlichcn Rechte gekommen sind. Die Entscheidung
der Sache war in dcr That sehr zweifelhaft; eines Theils war
es wohl wahrscheinlich, daß die Erbmänner nicht zu der im
Mittelalter als Korporation bestandenen Dicnstmannschast des
Stifts gehörten, anderer Seits kommen inzwischen einzelne a!S
Burgmänner, z. B. die Kerckerings als 6astrc:n5vs in Horstmar,
und andere als deutsche Ordcnsbeamte z. B. Buck 1529 als
Komthur zu Reval vor. Nobilea, Mitglieder der alten Lehn-
Mannschast, waren sie wohl zuverläßig nicht, offenbar aber
Reste der altdeutschen Ingemii. — Rücksichtlich der Schatz,
freihcit der Erbmänner bestimmte der Landtagsschluß von 1548 *'
daß »die Erbmanns, so gercisige Pferde zu Behoif und not-
»türstigcn Dienste dieses Stifts hebbcn und underhalden, von
, den gemeinen Landstcuern binnen Münster zu erlegen und
»contribuiren, sollen gefriet und leddiget sein; und die anderen
» Erbmanne, so gine reisige Pferde holden, wo ander inngesctten
»Bürger, wanncr sich die Gelegenheit zudrecht, er geborliche
»Anlage und Steuer dair strecken und entrichten.« Die Steu¬
erfreiheit des Adels gründete sich also auch hier aus seine Kriegs¬
dienste. Bon 1511 bis 1537 finden sich selbst Beitrage deS
Adels zu den Schatzungen, und die Beschwerden der Gevetter
von Merfeld bei ihrem Lehnsherrn, dem Herzog von Jülich
und Berg, über diesen ihnen zugemuthetcn Beitrag waren vcr.
geblich, weil der Fürst erwiedcrte, daß er auch sie schützen
müsse ^). Auch die Geistlichkeit hatte damals von ihren

Berschriftungcn von Bischox Ludwich anfangende, beß up Bi-
schop Johan von Beieren Ll-nrs 9 . (Beilage 47 des erste»
Lhcils.)

216) Bei Kindlingcr M. B. Bd. 3. Abth. S, Urk. N. 229. S.
658—OS0.

217) S. die Verhandlungen i» Kindlingcr M. B. Bd. 1. b.
20S —21S. 268. 269. 310. 323 — 362.
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Zehnten beigctragcn. — Später war eS indessen anders, auf

dem Bauernstände lasteten die Schatzungen allein, selbst da, als

die Ritter nicht mehr zu Felde zogen. Da der Bauernstand

auf dem Landtage nicht vertreten war , so begreift sich daS

freilich von selbst. Inzwischen unterwarf sich doch der Adel

den zur Tilgung der Landesschulden ausgeschriebenen Kopf-

schatzungen, und nur dem Ltsrrm sevunllsrius war es 1777

Vorbehalten, dagegen einen Prozeß beim Ncichs-Kammer-Tericht

zu erheben

59.

Nücksichtlich der bäuerlichen Verhältnisse von Westphalen
hat man die Freckenhorster Heberolle für vorzüglich wichtig ge¬
halten, weil sich daraus schon die bedeutenden Abgaben der
Bauern an die Berechtigten in einer sehr frühen Zeit — in der
ersten Hälfte des zehnten Jahrhunderts — ergeben ^'^). ES
ist inzwischen in einer Abhandlung im Hermes ^e>) vollständig
erwiesen, daß die Urkunde ein weit spateres Alter habe und
nach aller Wahrscheinlichkeit in die Regierungszcit Kaiser Hein¬
richs VII- — als des darin angeführten Imxeiatora noatro
Uenrieo — 1312. 1313 falle. Die Urkunde kann also über

118) S. den Bericht von 1777 in Sachen 6Iari secunllarii zu Mün¬
ster ctra seine Kuhrfürstl. Gnaden zu Köln als Bischöfen Für¬
sten zu Münster und Hochstiftsche Landstande.

IIS) Die Freckenhorster Heberolle s. bei Niesert Münst. Urk. Buch
Bd. 1. Abth. 2. S. 581 ff., und bei Dorow Denkmäler alter
Sprache und Kunst Bd. I. Heft 2 und Z, mit Abhandlungen
von Höfer, Maaßmann, v. Ledebur. Sie fängt also an:
„Thit sink thie sculde van thiemo urano unhusa. uan themo
„houe scluomo. tuulif gerstena malt, ende X. malt Huntes,
„ ende llllor muddi ende. Illlor malt roggon ende ahte muddi ende
„thruu muddi banano. ende ueir quattor rogii ende thun
„specsuin quattor cosuin. Illlor embar smeras. ende alle thie
„ucrscange the hirto harcd other half hunderod honero thue
,,muddc ciero thriu muddi peniras enon salmon. ende thero
„abdiscon tuulif sculd lakan., ende thue embar hanigas. ende
„cn suin festem penniggo uucrht. ende en scap. ende scS
„muddi huetes. ende tcin scok garuano."

M) Bd. 28. Heft I. S. 140 -149.
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den Ursprung der bäuerlichen Verhältnisse keine entscheidenden
neuen Auskünfte geben.

Als der ursprüngliche Bauernstand des Münsterlandesbieten
sich uns Freie und Litauen, und überall eine ausgebildete, all-
mählig fast ganz untergegangene, Hofsverfassung dar. Die vie,
len Urkunden in Kindlingcrs Schriften beweisen dies auf allen
Seiten. — Die spätere Entwickelung dieser Verfassung war,
daß die mehrsten Bauern eigenbehörig waren. WaS

1. die Freien
betrifft, so bieten sich uns zuvorderst die freien Dienstlcute des
gudcn sunte Paul und der Heren Gnaden Bißcope van Münster
dar. In der Beilage 47 ist eine Nachricht über die Verhält¬
nisse dieser freien Dienstlcute aus dem Jahre 1400 enthalten.
Die Mitglieder dieser Genossenschaft — worunter allerdings
auch einst der Todtcngraber auf Lamberti-Kirchhof gehört hatte —
mußten schon vorher frei seyn, mußten dies beschwören, und
wurden darum, sowie aus dem Grunde gcschworne Freie ge¬
nannt, weil sie für sich und ihre Kinder geschworen hatten, dem
guden zunte Paule und dem Bißcope van Monster truwe und
holt to wesen. Diese St. Pauls Freiheit war die oberste Frei¬
heit und Herrlichkeit des Bischofs von Münster, diese Freien
ließen aus ihrer Freiheit kein Gut zu Erbe folgen, insbesondere
nicht, wenn die Frau des Freien wachszinsig war. — In einer
Urkunde von 1204 f^mmt Johan Krumpel ein frige
Denstmann des groten Heren sunte Pauwels wonnafftich to
Lette, vor, und wird, da man seiner zu Rechte mächtig, und
er vor seinem ordentlichen Richter noch nicht Rechtes verweigert
hätte, vom Go-Graf zu Hastehausen für nicht schuldig gebalken,
sich am Freienstuhle zu Hastehausen einzulassen. — Die Pauls«
freien mußten als Vertheidigungszins ein Schwein oder eine
halbe Mark geben "*).

221) Bei Kindlinger M. B. Bd. S. Abth. L Urk. N. 216.
S. 642 ff.

222) ,, To tinse jährlichs een Schwyn tom Gewerbe von eener hLlvm
„Mark ... offte eene halve Mark ... to ecren Wilköhr, ts
„ V e rd edig u n gs t in se. " ^okt-,»an-r äs äivi«. Person. p>7"-
Niesert Recht des Hofes ju Loen S. 128 Note.
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Eine andere Klasse Freien waren die zu den Freigerichten

gehörigen. Früher war das ganze Münsterland voll Freigerichte,

wie aus Kindlingers Beitragen hervorgeht. So verkauft z. B.
1282 Diderich von Schoncnbecke dem Münsterischen Bischof»
Cvcrhard die Freigrafschaft, welche sich über 15 um die Stadl

Münster gelegene Kirchspiele "*) erstreckte, und welche er vom

Bischof zu Lehn trug, mit den Diügstättcn "§). einer

Urkunde von 1253 kommt das Briethinc Belen vor, vor dem

eine gerichtliche Auflassung von thurschlachr Egen geschieht"*).

Bis in die neueste Zeit bestanden im Kirchspiel Beelen und

überhaupt im Amt Sasscnberg noch verschiedene Bauern-Güter

unter dem Namen stuhlfreie Güter. — Eine der bedeutendsten

Freigrasschastcn war die zu Oldendorp in der Herrschaft Gehmen,

wo bis zum Jahre 1812 noch das Femgericht gehegt ward "°).—

Die Besitzer der Freigüter besaßen ihre Guter »tho vryen

»Rechte, alze des Rykes Recht utwiset «

Nicht immer wurden selhst die Besitzer dieser Freigüter

von den Eingriffen der Willkühr verschont. Schon 1320 "')

223) 1) Greven, 2) Gynnenthc, 3) Nordwolde, 4> Oldcnberge, 5)
Nienberghe, 6) Korede, 7) Handorpe, 8) Sankt Mauriz außer
Münster, 9) Sankt Marie außer Münster, 10) Sankt Lüdger
außer Münster, 11) Hiltorpc, 12) Amelincbürcn, 13) Albachtsen,
14) Rokcslar, 15) Hembergc.

124) Greven, Honsele, Honhorst, Mekelenbeke, Bolkintorpe, Nort-
wolde und Judenvelde vor dein Judenvelder Thor von Mün¬
ster. Kindlinger M. B. Bd. 3. Abth. 1. Urk. N. 91. S.
234—236.

225) Kindlinger M. B. Bd. 3. Abth. 1. Urk. N. 75. S. 190.19t.:
„^oce88it preäictus isolisnnes sä toruin Vriotliine Holen
„et corsin -VIberone Loniite eogäein reääitus ro8ignsvit,
„et er conuiventis oinninin scsliinoruin, ^ui säergnt, et
„ eorurn <^ni äienntur lidore eonäitionis, per bsunuin regiuin
„ sk ,4Id>erone venäitione oonürnists. "

L26) Niesert Münst. Urk. B. Bd. 1. Abth. 2. S. 120.
227) Diese Ausdrücke kommen in zwei Urkunden -von 1433 und 1471

vor, bei Niesert S. 93. 95.
228) Kindlinger Hörigkeit Urk. R. 71 b. S. 377. 378.
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und 1587 kommen die Vechteschcn Freien der Krummen,

grafschaft des Kirchspiels von Goldensteden im anerkanntem Besitze
ihrer Freiheit vor. Nichts desto weniger verlangte 1577 die
Münstersche Rechenkammer von den Vechteschcn Freien, daß sie
sich entweder eigcnbchörig verpflichten, oder ihre Erben von 12
zu 12 Jahren in Gewinn nehmen sollen. Nichts half ihnen
das Berufen auf ihren alten Besitz, dieser wurde von der Re¬

gierung nur als stets widerrufliche Gnade betrachtet
Daß auch in den Gografschaftcn noch Freie waren, be¬

weisen die Gödings-Artikel eines Hochwürdigen Domkapitel;
Art. 27. Diese Godings-Artikel — Beilage 48 — zeigen den
Uebergang der altdeutschen Grafschaft in eine bloße Straspoli-
zeianstalt- Es ist noch das alte gebotene Ding, das einmal
bei Gras und einmal bei Stroh gehegt wird, aber so wenig
anziehend für die Genossen, daß der Art. 44 cs noch besonders
verbieten muß, keine kleine Buben oder Jungen auf den Göding

zu schicken!

2. Hofhörigkeit.

Nur wenige hofhörige Güter waren noch vorhanden, lieber

den zur Abtei Liesborn gehörigen Hüninghöf sind in der Bei¬
lage 49 die alten Rechte dieses Hofes von 1i75 nebst einem
Revers Balthasars von Büren enthalten, ausgestellt 1467, als
er vom Abt zu Liesborn mit der Vogtei und dem Oberhos

Hüninghof belehnt ward in der Beilage 50 die
Urkunde über Beilegung der Irrungen zwischen dem Abte zu
Liesborn und Ballhasarn von Büren wegen des Hüninghoses,

und Festsetzung der Rechte des von Büren an den Hofgülcrn
und Leuten desselben Hofes, von 1493; in der Beilage 51
der endliche Vertrag und Beseitigung aller Irrungen zwischen
dem Kloster Liesborn und Balthasarn von Büren, als letztem

229) Kindlinger M. B- Bd. 3. Abth. l. Urk. N. 169. S. 506.

230) Man sehe die merkwürdigen Verhandlungen bei Kindlinger

Hörigkeit Urk. N. 224. S. 717 ff.

231) AuL Kindlinger Geschichte der deutschen Hörigkeit G. 601.

232) Kindlinger N. 192. S. 631-

233) Kindlinger N. 193. S- 636-
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der Hüninghof gegen den Hof Frenkingmolle im Kirchspiel
Aschcberg überlassen, und die Rechte des Vogtes, des Klosters
und der hofhörigcn Leute näher bestimmt wurden, von 1497. —
Wichtig sind auch die Rechte des Amthoses Stockum im Kirch¬
spiel Werne. Es findet sich darüber erstlich eine, in der Beilage
52 mitgethcilte Urkunde der Abtissin Life zu Herford über
die Rechte des gedachten Amthofes und der darin gehörigen
Leute, wie auch der übrigen Herfordschen Amtshöfe von 1370,
und zum anderen die Urkunde von Boneset zu Limburg, Abtissin
zu Herford, über die Rechte der zum Amtshofe zu Stockum
gehörigen Leute, und über einige Pflichten des Schulten, von
1497, in der Beilage 53

Vorzüglich wichtig ist das Recht des Hofes zu Loen
— Beilage 54 — ^). Vredensche Hofrolle stimmt mit
dieser im Wesentlichen überein "?), weil Loen der altere Hof
war " 2 ), dxx Vredensche also dasselbe Recht halte. Sowohl
die Loenschen als die Vredensche» Hofhörigcn wohnten im Amte
Ahaus. Die ursprünglichen Haupthöfe waren endlich in den
Amtshof Ahaus zttsammengeschmolzen

3. Kämmerlinge des Klosters Liesborn.

Eine eigene Genossenschaft bildeten früher die Kämmerlinge
des Klosters Liesborn. Sie waren hörig, hatten bei Heirathen
eine Goldmünze oder eine Bockshaut zu leisten, und nach ihrem
Tode zog das Kloster das Besthaupt. Sie durften aber nur
Weiber aus ihrer Genossenschaft oder aus den Ministerialen
nehmen; heirathen sie aber tiefer herab, so sollten ihre Kinder

234) Kindlinger N. 1L4. S. 475 ff.
235) Kindlinger N. 194 ,1 . S. 64V ff
256) Herausgegeben von Strodtmann und Schrassert. Die

beste Ausgabe ist inzwischen die von Niesert 1818 veranstal¬
tete, mit wichtigen Bemerkungen.

237) Niesert, das Recht des Hofes zu Loen, Einleitung S. 33.
238) S. den Gerichtsschein über eine vom Hofgerichte zu Vreden an

das Hofge-icht zu Loen 1588 geschehene Appellation bei Kind-
linger M. B. Bd. 2. Urk. N- 69. S. 391 Z

239) Niesert S. 29. 30.
18
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rücksichtlich des Stcrbsalls und Bcddcmunds wie die Litonen

behandelt werden, von den Diensten der Litonen jedoch frei

bleiben, inzwischen zu allen Diensten der Curie, mit Ausnahme

des Kleiderwaschcns, pflichtig bleiben. Die hierüber vorhandene

Urkunde von 1166 240) ist in der Beilage 55 enthalten.

4. W a ch s z i n s i g e.

Der heilige Paul zu Münster harte viele Wachszinsige. Es

sind über dieses Derhaltniß folgende Urkunden vorhanden. Bei¬

lage 56: Erneuertes Privilegium der Wachszinsigcn des heiligen

Pauls zu Münster von 1372 2 »-). Beilage 57: Ssntvutia 8)--

lloclnlis cks olrlatione Leuoovusualiuin Beilage 58: Ei¬

nige Wachszinsige Rechte, wie solche auf der gemeinen Synode

gesunden und anerkannt worden l40> 24 z), Beilage 59:

Weisthümer über fünf Fragen, so auf der gemeinen Synode

1406 und 1407 gefunden 2 »-») Beilage 60: Hemo vatio s>ri-

vilvgivvum OiLiisualidutis in centum orciiuem reckacta 2 » 5) —

dO.

5. Eigenbehörige.

Wenn gleich die ältere Eigenbehorigkeit nicht das war,

was die neuere ist, so lassen sich doch auch schon in der älteren

Zeit in den Münsterschen Urkunden die Spuren der Eigcnbe-

hörigkeit erkennen. Zwischen 1042 bis 1063 trägt Benno

Bicedonimus in Münster dem Kloster Ucberwasssr das Gut

(jN'anclium) Hannasch auf, mit Höfen und Eigenbchörigen

(cum m->n8is 6t msucssrüH. Die maucijria werden nun auch

verzeichnet: ^cckelvvovck U>e8h)tec, Veiemsr, b'ieito,

^ViveUin, liovnelo, Ncieo^viucl, b'oie^it. Lctldlia, Ueima,

^Vuiuiiluil, Lolüit, Lvvüiir 2 -rs)^ Auffallend ist cs freilich,

240) Bei Kindlinger Hörigkeit Urk. N. 12. S. 240. 241.
241) Kr 11dli »ger M. B. Bd. 2. Urk. N. 58. S. 327 ff.
242) Das. N. 59. G. 330 ff.
24Z) Das. St. üu. S. 332 ff.
244) Das. St. 61. S. 336 ff.
245) Das. N. 70. S. 398 ff.
246) Kindlinger M. B. Bd. 2. Urk. N. 7. S. 3S ff.
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daß der Itt'estt^toi' hier als mancipinm erscheint und

beweist, daß der Ausdruck manossiiurn überhaupt in keiner festen

Bedeutung genommen worden. — In einer Urkunde von

1224 "2) bemerkt Bischof Diederich, daß er das Kloster Ma-

rienfcld in seinen Schutz genommen und daher die zum Kloster

gehörigen Menschen, welche von demselben mit Eigenthumsrecht

besessen werden, jetzt aber häufig in die Städte zur Erlangung

der Freiheit entfliehen, excommunicire, eben so wie diejenigen,

welche sie aufnchmen 2 "). „ verbietet den Städten, die Lito-

nen oder Leute des Klosters aufzunehmcn 25 °). — Gemäß

einer Urkunde von 1205 25 ») überträgt der Bischof Otto an

den Herrn Ludolf von Stcinfurt zu Lehn zwei Lui-w» in

Aschcnberg onm snis manoipnis, c»//o,'/Ln.? trrnO/m, wodurch

also ausgedrückt zu scyn scheint, daß diese Mancipicn, als blos

zum Zweck des Landbaues dahin gesetzt, weniger Rechte als

andere Mancipicn haben. — 1299 «erkauft der Burggraf

247) Kindlinger sagt darüber S. 42. Not. 6 .: „Besonders aber

„ist cs, daß Adelword prssbvtcr hier unter den lttnneipü.s

„erscheint; doch wenn man das Wort ni-rneip!uin jederzeit
„nimmt, wie man cs nehmen muß, so ist die Erscheinung des

„Adelword unter den muneipiis so sonderbar nicht. Die Kirche
„sowohl wie die Erbe gehörten zum Haupthofe, und man

„konnte so gut den Einhaber der Pastorat als die Besitzer der

„Erbe mancijno inansis inliaerenlio nennen (s. Urk. N. 6 .),

„ ohne daß sie im heutigen Verstände Eigenhörig« Leute
„waren."

248) Kindlinger M. B. Bd. 8 . Urk. N. 43. S. 237 ff.

r 4y) „— 80 ncl nlios tines trnnslerant Iiomines ei

„at clomieilio sil>i in op^nlis ^roenruto se Irunguntin liber-
„ totem, gni /»re — vxeoinmni.iennles

„eos, gni so nltrn mensrnnm sne conclitioiris exlollentes

„ colluin excntinnt a /uA-o ^nn »»cr/et,' snnt eccle-

„ sie camp! soncte ltlurie, nee non et illos, gni tsles

„ translngas eollignnt et tenent. "

aöo) „—' ittitones vol lioininos pirotale Iteclesio gnoinoäolibet

„ snscipiont."

25l) Bei Kindlinger M. B. Bd. 3. Abth. I. Urk. N. 47. S. 12ä ff.
1ü *
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Hermann zu Stromberg dem Kloster Marienfeld die mu-iiz

Groninge mit Zubehöre und Kvlonen, sowie den Hof Ertlant

mit Kolonen — J„ einer Urkunde von 1319 befreit

der Graf von B-'u'heim die dominus Lpiscopi et Lapiiuii
lpioscnnc^ie mailsic.uarios et cassrios, welche unter des Grafen

Gerichten zu Büren und Norkhorcn stehen, von der Pflicht des

Grabens, Nacbjagens und des Gödings — Nach dem

Synodal-Unheil von 1330 mußte der sorrus sich n»'t

Begleitung von 11 Verwandten eidlich reinigen, wahrend der

Wachszinsige 6 , der Ministeriell 2 und der Freie gar keine

brauchte. — 1837 werden beim Verkaufe des Erbes zu der

Scoppen die dazu dermal gehörigen Leute ausgenommen

Diese Leute waren also persönlich hörig, so wie die drei cigen-

horige Personen, welche 1829 Goswin von Döring vor dem

Gerichte zu Borken verkaufte — Durch einen Vertrag

von 1338 sorgte das Gotteshaus Kappenberg dafür, daß es

sowie seine Leute einstweilen bis zum Ersatz eines dem Conrad

Rechede gemachten Darlehns von 67 Mark vom Freigericht

LIL) Kindlinger N. lOO.'S. 256 ff.: „ — ^gris cultis et incul-
„ lis et colouis Ileurieo villico uxore 8>:a 4Va1durga, pueriz
„Ileurieo, Hermann» et Dugderacle; item mansmn Itrtlant
,, euiu 8U>8 attineutüs et eolouis Inulvlplio, Odrisliua uxnrs

.„ejus, ^sueclo Oertrucle, Ouuognncle, 'INeoclerleo pueris
„ipsorunr." Der erste Verkauf kann inzwischen ausHofhörig-
kcit deuten, da der colouus Iteurieus als villieus erwähnt ist.

253) Kindlinger N. 125. S. 334.

25)4) Kindlinger N. 133. S. 356.: „Inden manu suaj ministeri¬
elle-; manu terlia, ceroeensualis manu septima, et sorvus
„manu cluocleeima sue Odristiauitalis cloeima, si eum accu-
„8Lti et Oeuuneiati luvriut, ele jure clekeant expurgare."

255) Kindlinger N. 139. S. 370.: „ (lum omni iutegritate juris
„ su!. ac uuiversis perliuentiis acl clictruu mansuin pvrtinvu-

tidus, /!v)irr»)Vu/.) »une pro ts)»/)»)'s «a!

256) Kindlinger Hörigkeit Urk. N. 79. S. 390. 591.: - Ven-
, cliili Oelam, Nargaretdaiu et Hotten, pueros Wenemsii

„ <1s Hasledeene, .»u/ir /«)-s "
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befreit wurden *"). Hieraus geht nun freilich hervor, daß

diese Hörigen früher Freie gewesen, und darum dem Frcigkricht

unterworfen geblieben waren. Das Kloster Kappenberg hatte

wachszinsige und vollschuldige Leute, wie sich aus einer Urkunde

von 1365 ergibt, wo der Herr von Büren dem Kloster gegen

ein empfangenes Darlehn von 36 Mark verspricht, »dat cre

»Lude, wastinsich und vulschu ldich,. de in den Ameten

»to den Daverenberge und tho Afcheberge geseten syn, und

»der selven Heren Gesinde, neghencrhande Brote don en kunnen

»legen de Gerichte des Ametes, alse vele, alse des an uns

»drepct; id sp to den Daverenberge offre to Afcheberge, de

»wylc wy de seys und dcrlich Mark alinger münsterschlagener

»Penninge underhebbet; alzovere, alse de beteringe der Broke

»an neghein Lyff ergeyt. Wy en solen ock unscn Amtman

»offle unsen Boden.in der vvrgemelten Heren Gud, offte an

»ere Lude, se syn wastinsich ofte vulschuldich, van des vorge-

»Hielten Ametes wegene nicht seynden, ynnigher Hände Deynst

»to eschene ^^).« Hieraus geht denn auch hervor, daß

Dienste aus der Gerichtsbarkeit gefordert wurden; in einer

Urkunde von 1391 verzichtet sogar der Lubbert von Rechede,

ebenfalls bis zum Ersatz eines erhaltenen Darleyns von 60

Goldgulden, auf das Recht, als Inhaber des Amts Parzlar

von den Kappenbergschen Leuten Bede, Dienste zu verlangen *").

257) Kindlinger M. B. Bd.3. Abth. 1. Urk. R. 140. S. 373 ff.:
„Dat dat sulve Godshus to Capenbg, ind al dcß Godshus
„Lude, de in mirVrycngraschap geseten sin, de syn, we de snn,
„quid ind vry sin, ind wesen sole», also dat se eyn Bryedinck
„mins Gerichtes Halden er dürren, noch envgen Broke don
„mughen in myn Gerichte, oft wider,myn Gerichte, de wile
„ich ind myn Erven de dertich Mark nicht cnthebbct weder
„ gegeven."

258) Kindlinger M. B. Bd. 3. Abth. 2. Urk. N. 164. S. 460 ff.
259) Kindlinger N. 183. S. 512 ff. Dasselbe geht aus einer Ur¬

kunde von 1472 (Kindlinger Hörigkeit N. 183a. S. 609) her¬
vor, wo Bischof Diedrich auf die ihm als Landesherr oder Bogt
zustehendenRechte auf Dienst, Bede, Schatzungen und Vogt-
recht von einigen Höfen verzichtet..
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Wir fügen noch einige Beispiele über die verschiedenen
Benennungen der Hörigen im Münsterlande bei. Nach einer
Urkunde von 1263 verkauft das Stift zu Nordhausen dem
Bischof Gerhard zu Münster alle seine Güter im Bisthum
Münster omn mini8loi'ialidn8, vusallis, coiooon8im1ik>n8

n'PL Fs/v» Thiderich von Bolmcstein verkauft
1328 dem Domkapitel in Münster einen Ä1an8N8 ünd 2 6u8->6
im Kirchspiel Ninkenrode onm cknoclecim lioininilln8 sei i>>8vs
/-/,s poi-tineniiI)U8 26 r). 1398 entlaßt Bischof Otto
von Münster die ihm mit einer jährlichen Zahlung von 12 De¬
naren verhafteten, von ihm excvmmunicirt gewesenen Leute, gui
Irone8lo Domino DIi8Al)oll,, roliolo lllliooclorioi clo Voimv-
8toi>o milil>8 no oornin, 1iIÜ8 ///«/n'r»
sckatoioti tonentuo, vt ^r >08 ckicla Dü^nliotlr 8on 8ni lilü
tio jnoo clotonileoo P 088 IN 1, vom Kirchenbann 262).

Es kommt auch der Name Losjungen oder Einluckclude
vor. 1283 verkauft Thiderich von Schonenbeck dem Münster-
schen Kapitel die Amtshöfe Aldorpe, Dale und Houboldinchof
in Warcndorpe cnm man8i8 ol lioni.8 ^nil>u8onn^uo, mnnoi^iis
inan8ianarÜ8 ok lrominilma, rjni vnlgmitoi' Do8jn»^oio 8vu
Dnlonolloloclo voeantun 2 SZ) IZZZ übertragt Eracht von
Greven, Amtmann des Maricnfeldschcn Amthofes Greffen, dem
Kloster seine Rechte, welche er auf die zum Officium in Greffen
gehörigen 8ingnÜ8 ot nnivor8i8 Iiominikni8 mc>8eulini 8LXU8
ol kominini, vulgmikoo Dogjnnglroro nunorPntia, nltrs Non-
tunn. <^io 08niirc ^>oo^>i'io !g>j!oünnino, 8ivo in mnnitionibu5
8rvo in i'uoo nimo oornmoi untik>ri8, hatte 2 6-»). —

1359 laßt Richard von Boyncn »leydich, loys, quit und
»vrygh» Ribbde Gesen zone van Eorlen »van vvlschuldpgen
»rechte, van aller ansprake, und van alle dem Rechte, des wi

260) Kindlinger Bolmesteinsche Geschichte Bd. 2. Urk. N. 33.
S. 166 ff.

261) Kindli» ger das. N. 77. S. 304 ff.
262) Kindlinger das. R. 112. S. 421. 422.
263) Kindlinger Hörigkeit Urk. N. 42. S. 313 — 315.
264) Kindlinger Hörigkeit Urk. N. 85. S. 410.
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»an eme to sprekene hadden efte hebben moghen 2 s r). —
Bernd van der Specken verkauft 1370 Hannes Arndes Sohn
in den Merkenbuschen, und »vortyget up den Knecht alles
»egendomes, und alles rechten, des wy und unse rechte crvenn
»an eme hadden und an eme wachtende waren 2««) « -^luf
gleiche Weise verkauft 1398 Lubbert von Rechede Elseken Bern^
des ende Teylen Tochter to Ellynctorpe 2°?), 140g laßt
Hermann Freseken frei Hannes Stcrwcrkcs Tochter »und wat
»van er kommen mag, van Deynste, van Tynse, van vulschul-
»digeme rechte, van cygcndome, und van alme rechte und van
»aller ansprake, des wy an scy und an er gut to sprckende
»hadden und hebben mochten 2s«).« 145z bekennt Rotger
Keteler tor Affen, daß er Nolken von Merkelinchufen seligen
Henriches Sohn »de myn egen vulfchuldige man winte her to
»gewest i's, bebbe quit und lois gelaten — van allem egendome,
»rechte, tynse und ansprake, alse ich sus lange an eme gehat
»hebbe und vertigge siner slecht ut mynen Händen und ock
»sunderlix des rechten, dat my und mynen erven verschienen
»und verwalten mogte offt duffe ergcnante Henrich verstörve
»sunder testamente und lyfferven, also dat fe na duffer tyd
»myt alle syme gude, dat he hevet unde hier namals krighct,
»tcyn mach, varcn, wonen, wesen und blyven oppe wat stede
»und in wcliker Heren lande dat se wil. und dar eme dat aller
»bequemelixt is, he selves und alle de jene, de van eme komen,
»dar ich unde myne erven ene mit anehindern en sollen noch en
»willen 2ss) « — ig,, wechseln die Provisoren der gemeinen
Marien und Altaristen im Dom zu Münster mit Goessen
von Raesfelde, und geben ihm »to Egendomsrechte« Hermann
to Sundcrhus im Kirchspiel von Dülmen 2?°),

2bs) <1e staM servoruui. ltIanU!>8a moiibis». ct

ekunl. IV. i/>. y23.

266) IV. 16. j). y?. 3 .

2O7) IV. 16. s».
IV.

2(u)) IV. 20. s,. 1.

270) IV. 21.
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61.

Die Münstersche Gesetzgebung über bas Eigenbehorigkeit-

Verhältniß ist ziemlich vollständig. Folgende sind die betreffenden

Verordnungen, so dem zweiten Theile beigelegt.

а) Auf dem Landtage von 1613 ward die Bcsorgniß eines

durch die Holzverwüstungen entstehenden Holzmangels geäu¬

ßert, und daher durch den Landtagsabschied vom 23. Mai

1613 die Aufsicht der Gutsherrn über das Hauen des frucht¬

baren Holzes verordnet. Diese Angelegenheit war auch

der Gegenstand der Verordnungen vom 11. Juni 1652 und

28. Februar 1719.

б) Am 26. Marz 1630 ward vom Erzbischof Ferdinand eine

Verordnung über die bewilligten Schulden der Landesherr¬

lichen Eigeubehörigen erlassen, und am 20. Dezember 1680

vom Bischof Ferdinand.

c) Ueber die Auslobung der Brautschätzc wurden am 14. Juni

1687, 26. Januar 1728 und 23. März-1729 Verordnun¬

gen erlassen.

0) Der Churfürst Clemens August gab unterm 22. September

1743 eine Verordnung über die von d'en Kameral-Hos —

auch Eigeubehörigen zu Prozessen erst einzuholende Erlaub-

niß heraus.

v) Man fand inzwischen diese Gesetze nicht für hinreichend,

sondern gegen das Jahr 1767 die Entwcrfung einer voll¬

ständigen Eigenthumsordnung nothwendig. Der Geheime

Rath Mersmann verfaßte ocn Entwurf, nachdem man von

der anfänglichen Absicht, die Mindcnsche Eigcnthumsord-

nung zum Grunde zu legen, darum abgcgangen, weil die

Verhältnisse zu verschieden, und es ohnedem nicht anständig

schien, » in landesherrlichen IRlicii« von Verordnungen von

«auswärtigen Gesetzgebern i-oimmn c-r t'orm-mr zu cnt-

» nehmen.« Ueber den Mcrsmannschen Entwurf, dem die

Motive in einer umfassenden Darstellung »Ilotionos äoei-

»llouill oder Anmerkungen« beigefügt waren, wurden,

nachdem der Entwurf und die Motive am 13. April 1763

der Landtags - Kommission vorgelegt worden, vom Hoscath,

namentlich vom Geheimenrath Schilgcn und Hofrath
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Osterhof, sodann von der Hof-Kammer und den geist- und
weltlichen Hof-Gerichten, sowie vom Domkapitel verschie¬
dene Erinnerungen gemacht. Mersmann antwortete darauf
in den sogenannten » ohnmaßgeblichen Reflexionen.« Vom
1. bis 24. Februar 1776 wurden nun von einer aus den

Dikasterien und Ständen genommenen Deputation
Entwurf, Erinnerungen und Reflexionen begutachtet, und
der hicnach zusammengesetzte Entwurf am 10. Mai 1770
als Gesetz verkündet. Diese Münflersche Eigenthumsordnung
gieng davon aus, daß, da wegen Mangels einer allgemeinen
den Wirkungen des Leibeigcnthums überhaupt Ziel und
Maaß gebenden Verordnung zuweilen große Irrungen
und schwere Prozesse entstünden, welche oftmal ganz
ungleich und unterschiedlich entschieden würden, weil in
dieser Lehre wegen des großen Unterschieds zwischen der
ehemaligen Römischen Dienstbarkeit und dem gegenwärti¬
gen Zustande der Leibeigenschaft von dem lluro eiviU
llmrwuo kein sonderlicher Gebrauch zu machen, die Lan»

27t) I. Aus dem Geheimen-Rath:

Gehcime-Rath Obcrst-Marschall Graf von Merfeld.

Geh. R. Mersmann.

Hofrath -Vävocatu» patriae Wenner.
II. Aus dem Hofrath:

Hofrath Osterhoff.

III. Aus der Hof-Kammer:

Hof- und Kammer-Rath Olfcrs.

IV. Aus dem Domkapitel:

Domkapitular und Kammer-Präsident von Droste.

Doyikapitular von der Horst.

Syndikus Wenner.

V. Aus der Ritterschaft:

Freiherr von Droste zu Vorhelm.

Syndikus Hofrath Crone.

VI. gromio civitatmn:

Bürgermeister Hofrath Olfers.

VII. Lus dem geistlichen Hofgericht:

Assessor Or. Grönningcr.

VIII. Aus dem weltlichen Hofgcricht:

Assessor Scheffer.
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desgewohnheiten aber, worauf cs vornehmlich ankomme,

theils überall nicht gleichförmig, theils auch an sich zwei¬

felhaft, und überhaupt durch einen dazu nötbigcn Beweis

in zureichendem Maaß selten zu bestimmen und ausfindig

zu machen — der Landesherr auf Antrag der Stände

bewogen worden, jene Mängel zu ersetzen, und den daher

entstandenen Unordnungen sürstväterlich abzubelfen. —

In den Anmerkungen sagt Mersmann, daß.die Münstcrsche

Eigenthumsordnung all llnotum 1»8UtMion»m Impoiü-»-

limn in Piwsonas, 1W 8 et aetio»e8 und in vier Theile

ein- und abgethcilt worden. Der erste Theil handelt

sonach in sieben Titeln von den persönlichen Rechten und

Pflichten der Gutsherrn und Leibeigenen; der zweite in

zehn Titeln von dem Rechte der Gutsherrn und Eigen-

behörigen in Ansehung der Güter, der dritte in sieben

Titeln von zuläßigen und verbotenen Kontrakten; der

vierte Theil endlich, in fünf Titeln von der Art und

Weise, wie die Leibeigenschaft aufhüret, auch von Ver¬

wirkung des Gewinn- und Erbrechts, und von der Eigen-

behörigen Rechts- und Prozeß-Sachen. Merkwürdiger

ist der Schluß dieser Eigenthumsordnung:

»Es soll auch kein Richter diese Ordnung nach seinem

»Sinn und Begriff zu interpretiren und auszudeutcn sich

»unterstehen, sondern, wenn dabei Zweifel, oder eine Sach

» Vorkommen möchte, die sich daraus nicht entscheiden ließe,

» bei unserm Geheimen Rath anfragen, und von demselben

»nach an Uns abgestatkciem gutachtlichen untcrthänigsteii

»Bericht, und darauf erhaltener gnädigsten Entschließung

»Bescheid und Antwort zu erwarten haben.«

Hierin lag gewissermaaßen eine Anticipation des all¬

gemeinen Landrechts, Einleitung §. 46 — 48.

1) Am 7. Januar 1781 erschien ein merkwürdiges Churfürst¬

liches Reskript, zunächst veranlaßt dadurch, daß die Ver¬

ordnung von 1729 in der Beziehung, daß eine ohne guts¬

herrliche Bewilligung von Eigenbehörigen geschehene Aus¬

lobung der Brautschätze deren gänzlichen Verlust nach sich

ziehen solle, nicht zur Observanz gekommen. Diese Ob-
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servanz wurde nun zwar für die vor Verkündung der
Eigenthumsordnung cingctretencn Falle gebilligt, zugleich
aber verordnet, daß »hingegen in allen nach Publikation
»besagter Eigenthumsordnung sich ereigneten und ferner
»ereignenden solchen Fallen besagte Eigenthumsordnung in
»diesen und allen andren Stücken, ohne dagegen einer
»anderwarten Observanz Platz zu geben, oder auf das
» allo^awm einer widrigen Observanz zu rcflektiren, befolgt
» werden solle. « Diese Bestimmung ist mit der Eigen¬
thumsordnung selbst, welche in Th. 1 Tit. 1 §. 3 die
Gewohnheiten und wohlhcrgebrachten Gebrauche als erste
Entscheidungsquelle ausspricht, schwer, und wohl nur auf
die Weise zu vereinigen, daß sich nach Verkündung der
Eigenthumsordnung keine neue Observanzen gegen den
Inhalt derselben bilden sollen, denn die alteren Observanzen
sind als im §. 3 LH. 1 Lit. i der Eig. Ord. enthalten
zu betrachten. Es bedarf sonach keiner Untersuchung der
von Schulze Raestrup 2 ^) ausgestellten Behauptung, daß
der Landesherr nur in Gemeinschaft mit den Landstandcn

das Recht der Gesetzgebung gehabt, somit durch das ge¬
dachte einseitig erlassene Reskript das bestehende Recht
anfzuheben nicht befugt gewesen,

g) Am 2. Juli 1739 erfolgte eine Erläuterung des Th. III.
Tit. 7 h. 4 der Eigcnth. Ord.

62.

6. Erbpacht-Güter.

Daß das Leibeigenthumsvcrhältniß dem Wohl des Landes

nicht entspreche, sah man nachgerade ein, und hatte das Beispiel

der benachbarten Preußischen Regierung vor sich, welche die

Lcibeigenthumsgefälle sixirt und die Güter in meycrstattische

verwandelt hatte. Es wurden daher allmahlig verjchiedene

Erbpachten statt des bestandenen Leibeigenlhumsverhältnisses

eingegangen. Der Gesetzgeber fand es daher angemessen, »dieser

272) Beantwortung der von der zur Regulirung der bäuerlichen

Verhältnisse allergnädigst angeordneten Kommission vorgelcgten
Fragen. Müisster 1818. S. 222. Not.
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»sich nach und nach verbreiten werdenden Erbpacht eine end-

»zweckmäßige Richtung, und zu Vermeidung vieler Stri'tigkeiten

»und Prozesse, Gesetze zu geben, welche die Rechte und Pflichten

»der Gutsherrn und der Erbpachten bestimmen.« Es wurde

demnach am 21. September 1733 vom Landesherrn mit Bei¬

stimmung der Stände eine Erbpachtordnung — dem dritten

Lheile dieses Handbuchs beigclegt — erlassen. Diese Erbpacht-

vrdnung war eben so, wie die Leibeigenrhumsordnung in vier

Theile getheilt, und folgte den Bestimmungen derselben. Die

Verordnung ward »nur auf diejenigen gerichtet, welche aus

»dem Leibeigenthum zur Erbpacht übergehen, oder doch ein

»ganzes Erbe, Hof oder Kotten nach Erbpacht-Recht auf

»sichere vereinbarte Generationen oder für beständig übernehmen;

»es soll also dieselbe auf Erbpachter einzelner Pcrtincnzien und

»Stücke nicht ausgedehnt noch angewcndet werden.«

Vci vielen Gegenständen erschien die Erbpachtordnung nur

als Rath, wie man eine zweckmäßige Erbpacht abschließcn

könne. Vcrhältnißmäßig wenige Erbpachten sind nach diesem

Gentz abgeschlossen, bei den mchrsten durch Vertrage das Gesetz

mvdisizirt worden. ,

Die von einzelnen benachbarten Märkischen Gutsherrn

gegründeten Leib- und Zeit-Gewinn-Güter sind übrigens zu

unbedeutend, um eine weitere Erwähnung zu verdienen.

63.

XVI. R e ck li n g h a u^s e II.

Die alte Geschichte von Recklinghausen ist nicht gnügeud

aufgeklärt. Rive hat darüber verschiedenes, was von

Wichtigkeit ist. bemerkt. Es ist indessen zuzusctzen, daß schon

im Jahr 1251 eine Dienstmannschaft des heiligen Peter im

Best Recklinghausen mit einem eigenen Richter verkommt, welche

einen Ministerialen gegen einen der Kirche zu Kappenberg an-

gehörigen Mann wechselt Diese Diensileutc des guden

sünte Peters erscheinen auch noch 1424 mit ihrem Richter, wo

ebenfalls eine Wechselung vorgenommen wird. Der Richter

272) lieber das Bauerngüterwesen S. 210 ff.

274) Kindlinger Hörigkeit Urk. R> 27. S. 278. 279,
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dieser Dienstleute übergibt und überliefert an den landesherr¬

lichen Kellner im Veste Recklinghausen mit Hand und Munde

Claes, des grotcn Gcrdes Sohn, in dem Kirchspiel von Buyr,

»ind uthgelaten van alle der Dcnstmansrechte des guden sent

»Peters, ind fall ind will na datum dis Bricves ein Horachtig

»vulschuldig Man wesen des Hoves von Nckclinchusen, ind

»sal des gebruken ind geneiten na Wonheit des Haves vurs.

»Ind ich Wessel vurs. heb weder entfangen in Claes stede

»vurs. Godeken van Kerchellen, seligen Connen Sone van Ker-

»chellcn, de vor Datum dis Brieves horachtig was in den

»Hoff to Rekelinchusen; ind sal nu vort eyn vrp Denstman

»wesen na Datum dis Bricves des guden sent Peters in dem

»Veste van Rekelinchusen, ind der Dcnstmansrechte to gebruken

»ind to geneiten na Dcnstmansrechte Gewonheit in dem Veste

»van Rekelinchusen sunder Argclist. Hir waren anc ind over,

»do bisse Wesscle geschah, des guden sent Peters Denstlüde

»mit Namen: Hinrich Bobbe, Diderich Stcinwech, Bertold

»vver Eyll, ind andere Dinstlüde genoich «

Es ist merkwürdig, daß die Dienstleute und die Hofhörigen,

obgleich beide unter dem Landesherrn stehend, als selbstständige

Korporationen gegenüber standen.

Daß Recklinghausen früher eine Freigrafschaft war, geht

aus einer zu Anfang des 14. Jahrhunderts aufgenommenen

Urkunde ^6)'hervor, wo der Burggraf Wescel zu Westerholt

seine Burg dein Erzstift Köln vor dem Lernm-cko clicw vn-
ver8gAoclo VriZisvio, et juäicio lideie eomitie <1i8tiictu8
in Rebiliuelmson zu einem offenen Hause macht. Diese Frei¬

grafschaft ist zwar später verschwunden, allein man muß doch

wohl annehmen, daß hicmit die noch jetzt vorhandenen

1. Eigent h'ü m lichc ii Güter oder Erbgüter

in Verbindung gestanden haben. Wenigstens läßt sich nicht

einsehen, warum grade mit Rive angenommen werden

275) Kin billiger N. 16Z. S. 563. 564.
276) Bei Krndlinger M. B. Bd. 3. Abth. 1. N. 150. S. 390 ff.
277) S. 296.
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solle, »daß derartige Bauerngüter nur dadurch ihr Entstehen
»erhalten haben, wenn eine aufsitzende Bauernfamilie die guts-
»herrlichen Rechte, sey es durch einen Titel oder durch Ber-
»jährung, erworben hat.« — Die observanzmäßige Untheil-
barkeit dieser Bauerngüter beweist selbstredend noch keine frühere
Gutshcrrli'chkeit.

Uebrigens waren dieser geschlossenen Erbgüter wenige vor¬
handen. Es gab aber auch Flugländercicn, oder Erblandereic»,
welche gewöhnlich bei Bauerngütern benutzt wurden, und un¬
bedingt theilbar waren

2. Z i n s g ü t e r.

Viele Erbgüter waren mit jährlichen Zinsen, Abgaben oder
Diensten verpflichtet, ohne daß übrigens dadurch die Besitzer
in ihrem Dispositionsrcchte eingeschränkt gewesen. Namentlich
gehörten solcher Zinsgüter viele zum fürstlichen Amthause Hor¬
neburg. Ihre Besitzer waren nämlich, wie Rive berichtet,
verbunden, alle vierzehn Lage auf gedachtem Hause einen Hand¬
dienst, wofür ihnen jedesmal 1 Stüber gezahlt werden mußte,
zu leisten oder ein dafür bedungenes Dienstgeld zu zahlen, und
nebst dem jährlich ein Rauchhuhn, auch wohl noch einen Geld¬
zins zu entrichten.

Ueber die Veräußerung und Verspleißung solcher der Kur¬
fürstlichen Hofkammer abgabepflichtigen Grundstücke ist die im
dritten Theile abgedruckte Verordnung vom 13. Juli 1789
erlassen.

3. Hobsgüter.

Es gab im Best Recklinghausen viele Hobsgüter, deren
genauere Verhältnisse unten zu erörtern. Die darüber vor¬
handenen Hobsrechte und gesetzlichen Bestimmungen sind folgende:

Beilage 56. Bericht des Kellners zu Horneburg, Die-
therich von der Knippenburg, über die Natur der zum Chur¬
fürstlichen Obcrhof Recklinghausen gehörenden Höfe vom l.
April 1581 -s°).

L78) Rive S. 297.
279) S. 294.

280) Rive S. 419 ff.
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Beilage 67. Churfürstliche Verordnung vom 17. Ja.
miar 1652 über Verpfandung und Verspleißung der Churfürst¬
lichen Hobsgüter *»').

Beilage 58. Abladung derjenigen, so Hobsgüter gekauft
oder Geld darauf verschossen haben, v. 14. Juni 1692 ^ 2 ).

Beilage 59. Aufforderung an alle diejenigen, so Hobs¬
güter erworben haben, deshalb den Consens aufzulegcn vom
26. Juni 1697 -8?).

Beilage 60. Hobsordnung für den Hof Ohr und Chor,
vom 22. Februar 1614 2 »»).

Beilage 61. Zusätze zu dieser Hobsordnung v. 19. Ok¬
tober 1691 28 !).

Beilage 62. Weisthum über die Hofsrechte von Dursten
(Dorsten) v. 9. August 1401 "s),

Beilage 63. Nachrichten über den Hof Dorsten und
dessen Hofesrechte und Gebrauche 2 «?).

Beilage 64. Hofsrcchte des Hofs zu Barkhofen, dem
Abt zu Werden gehörig 2 »»).

Uebrigens waren in dem, was sich nachher als Gebiet von
Recklinghausen darstellt, auch Güter gelegen, so zu den im
Neveschcn gelegenen Hof Elmenhorst gehören. Ueber die von
diesen Elmcnhorster Gütern Clcvescher Scits geforderte Land¬
steuer ist in der Beilage 65 der Vertrag von 1490 enthalten 2 »»^,
Die spateren Verhandlungen von i654und 1718 liefert Rive

Churkolnische Edikten - Sammlung

Hongkert
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4. Leibeigent hu in s-Gütcr.

Manche Güter waren im Leibe,gcnthumSverbande. Ueber

den Ursprung dieses Verhältnisses fehlt es an näheren Nach¬

richten. In dem vom Chursürst Salcntin den Standen des

Wests Recklinghausen, am 26. August 1577 ertheilten Rezeß

kommt das Pfändungsrecht der Ritterschaft gegen ihre eigene

Leute als etwas unstreitiges vor Gosche über dieses

Werhaltniß — dem zweiten Lheile beigelegt — sind:

a) Die Verordnung vom 21. März 1769 wegen Verspleiß

und Beschwerung der Leibcigenthums- oder Erbpacht-Güter,

Aussteuer, Leibzucht

K) Nachdem man sich bei Bcurtheilung der aus diesem Ver-

hältniß entstehenden Streitigkeiten lange nach der Natur

der Sache und dem Herkommen, sowie in 8>rdsiäii,m

nach der Ravcnsbcrgschen Eigenthumsordnung von 1669,

und später auch wohl nach der Münsterschen Eigcnthums-

ordnung gerichtet hatte, hiedurch aber selbstredend nur ein

ungewisser Rechtszustand begründet werden konnte, so ward

auf Antrag der Stande vom Churfürsten am 3. April

1781 eine Eigenthumsordnung für das Best Recklinghausen

erlassen. Dieselbe ist nun zwar nicht, wie die Münstersche,

»ä ckiiotum Insiilrrtionunr 1inperialiurn> in vier Theile

abgetheilt, behandelt aber ihren Gegenstand recht gedrungen

in zwölf Titeln.

r. Von dem Leibeigenthums-Recht überhaupt, und denen

verschiedenen Quellen, woraus die Leibeigenschaft entsteht-

LSI) Churköln. Edlkt. Samml. Bd. 1. S. 65. „Als auch letztlich !
„unsere von der Ritterschaft, daß sie nicht allein ihre eygene
„Leuth, sondern auch unsere freyc Untcrthanen ihre Pfächtere
„propria nutlioritate mit ihren Dienern gepfändet hätten,
„angezogen und gebettcn, sie bei solchem Gebrauch zu lasse»
„und zu handhaben, wir aber solchen 1'uuct der Freycn unse-
„ren Unterthanen, ihre Pfächtere, untersucht, unser Richter- ;
„Pfändung als ein Stück unserer lurisüiciivn, und daß uns i
„darin gegriffen, für hoch bcschwärlich und bedenklich achten
„müssen re.

LSL) Churköln. Edikt. Samml. Bd. H. S, 441. 442. >
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II. Von denen Leibeigenthums-Herren, und Eigenbehö-
rigen, auch deren Personalbefugm'ß und Obliegenheit.

III. Von Testamenten und Vormundschaften.

IV. Von dem Recht der Gutsherren und Eigenbehön'gen
in Ansehung der Güter, Pertinenzien, Holzung, und
deren Gebrauch.

V. Von Pflichten insgemein, und Gewinn- und Auf-
sahrtsgeldern, auch Korn und Geldpfachten, und übrigen
Natural-Prästationen insbesondere.

VI- Von Spann - und Handdiensten, und wie es bei
Mißwachs, und sonstigen Unglücksfällen zu halten.

VII- Von Succession der Eigcnbehörigcn, und der Lesbzucht.
VIII. Vvn Sterb- und Erbfällen, oder dem sogenannten

Lloi'tusi'io, und wie die Kinder der Eigenbehön'gen aus¬
zusteuern.

IX. Von Kontrakten, und sonstigen Handlungen der Ei-
genbehörigen.

X. Von Hypotheken und Bürgschaften, und wie bei Ver¬
kauf und gerichtlichem Anschlag der Eigenbehön'gen Güter
zu verfahren.

XI. Von Ursachen und Begebenheiten, wodurch die Leib¬
eigenschaft aufhöret.

XII. Von Verlust des Gewinn-und Erbrechts, und von
Prozeß-Sachen der Eigenbehön'gen.

e) Am 9. Marz 1784 ward nachträglich durch eine Verord¬

nung ausgesprochen, daß das zum Leibeigenthum gehörige
Ackervieh und die (Bereitschaft zur Tilgung der von dem
Eigenbehön'gen ohne Bewilligung der Gutsherren gemachten
Schulden nicht eher, als bei einer formellen Diskussion
angegriffen werden solle.

5. Erbpachtgüter oder Erbgeiyinngüter.

Die desfallsigen Rechtsverhältnisse sind durch Observanz
sestgestellt. Gesetze sind darüber keine, als die oben bei den
Leibeigenthumsgütern unter a angeführte Verordnung vom 21.
März 1769 vorhanden. Das Erbrecht, der Bauern war unbe¬
stritten.

17
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64.

XVII. Essen.

Wir wenden uns nunmehr zu den im Düsseldorfer und
Kölner Regierungsbezirke gelegenen ehemals zum Grvßherzogthum
Berg gehörigen Landcstheilen, und zuerst zum Stift Essen.
Dieses Stift war 877 von Alfrid, Bischof zu Hildesheim,
»in prsecliolo ine», ^no«! ^8niäe vooatur« gestiftet
Die Vogtei des Stiftes hatte der Graf von Isenburg und
nach dessen Abgang die Grafen von der Mark „gH
verschiedenen Streitigkeiten 1495 durch einen umfassenden Ver¬
trag zu Erbvögten des Stifts gewählt wurden "*), unbeschadet
der Reichsunmittelbarkeit des Stifts. Auch die Stadt Essen
war im Besitze der Reichsunmittelbarkeit, obgleich darüber zwi¬
schen ihr und dem Stifte ein Rechtsstreit bei dem Reichs-
Kammer-Gericht obschwebte

Was dir bäuerlichen Verhältnisse betrifft, so bieten sich

1. dicWachSzinsigen '

dar- Kindlinger liefert eine Urkunde, gemäß welcher 1164 die
freie Helemburgis mit ihren Töchtern sich dem Stifte Essen
zu Wachszinsigen ergeben hatte, um ein Essendisches Gut zu
Vorsthausen zu erlangen "?), und der NsZister Oerai-loruin

293) Urkunde bei ,4nnal. kaä. 1?. I. p, 174—176.
4mnal. 6Iiv. p. 2ej8.

295) Vertrag bei v. Steinen Th. l. S. 514—524.
296) S. Bericht des Ober - Landes - Gerichts zu Hamm über die

Veränderungen in der Gesetzgebung und Gerichts-Verfassung,
welche in den Ländertherlen, welche gegenwärtig den Bezirk
des Königlichen Ober-Landes-Gerichts zu Hamm bilden, in
den Jahren 1802 bis 1820 Statt gefunden haben §. 99. (in v.
Kamptz Jahrbüchern) Bd. 19. S. 98. 99.

297) Hörigkeit. Urk. N. 11. S. 238—240.: „ Ouoä ^ueüain 8e-
,, IsmvurZig, cum S88et livern, utpots <ts livcrs prosapia
,, oriuncia , obkentu cujuadum Koni in Vorstduson 5tatum
,, likortatiz 8uas mukavit, in jus et conäitionem tridutario-
,, rum, <1u08 äsnario8 vol tsntunclem vslonti8 coerac annua-
„ tim aolventium, trsäcrw 80 cum äuak>U8 1iIÜ8 8ui8, Ilclem-
,, durgs viOeiicet st Reiinuäa ncl nltsre 8scrati8simae virgi-
„ ni8 lloi gsnitrici8 Uarins 8Lnetorum^ue martirum Olirieti
,, Oo8mae st vamioni in ^8tniän. — intcrventu Lomiti«
,, Widcrti stssue Lrviderti are'oe u?» "
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zugczogen ist. 1321 kommen'die Wachszinsigen als zur Probstei
gehörig mit einem bestimmten Rechte vor, so in der Beilage 63
enthalten — Wahrscheinlich hat dieses wachszinsige
Verhaltniß sich spater in ein einfaches Zinsverhältniß aufgelöst.

2 . Hobs- und Behänd igungögüter.

Das Stift besaß eine Menge Obcrhvfe in den Grafschaften
Recklinghausen und Mark, im Münsterlande und im Bergischen.
Im Stifte selbst waren auch sehr viele Hobs-Güter gelegen,
deren Hobsherr theils die Fürstin, theils die Probstin, theils
das gräfliche Kapitel in Essen,, theils endlich das Stift in
Recklinghausen waren. Die Hobsgsrichtsbarkeit wurde, wenig¬
stens in neuerer Zeit, durch eine für die verschiedenen Oberhöfe
angeordnete Höbs- und Behandigungs-Kammer in Essen aus¬
geübt. Die Hobsrechte und Gesetze sind folgende:

Beilage 67. Verordnung der Abtissin und Fürstin zu
Essen, daß das vorzüglichere Pferd, der Harnisch und die son¬
stigen Waffen eines jeden im Stifte feßhgsten Mannes zum
Schutze des Landes bei der Wehre bleiben, keineswegs zum
Stcrbfall oder Bcsthaupte gezahlt und genommen, noch von
Jemand als ein Pfand angegriffen werden sollten, von 1338 "5>).

Beilage 68. Notarial-Jnstrument über die Aussage der
Geschwornen und Hofleute des Hofes Vichof, was nach altem
Rechte und Gewohnheit bei der Wehre der Oberhöfe an Ge-
rathschaften, an Vieh und anderen Sachen bleiben müßte, wenn

die Schulten oder Verwalter derselben äbgiengen oder verstürben,
und die Höfe dem Stifte erledigten', von 1338 ,

Beilage 69. Hvbasael-Rechte, das ist HoebS-Rechte
des fürstlichen Stifts Essen Das Alter dieser Hobsrechte
ist unbekannt.

Beilage 70. Reformation der Hobsrechte des Stifts
Essen durch die Fürstin Abtissin, Elisabeth von Sassenberg,
und Kapitel zu Essen geschehen 1454

298) Kindlingcr Hör. Urk. N. 72. S. 379. 380.
2S9) Kindlingcr N. 86. S. 411. 412.
300) Kindlingcr N. 876. 413.
301) v. Steinen Th. I. S. 1752—1767.,^«-!^ 6orpus jnriz teu-

äalis Kermsn. 1. I. p. 2002 — 2008 . Rive S. 511 — 526 ,
802) x. 2008—2012.

17 *
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Ucber die Schatzung, so auf die Essendischen Leute im
Amte Bokum gelegt worden,'liefert die Beilage 7i ein Schrei¬

ben des Herzogs Johann von Cleve an die Fürstin von Essen
von 1455 2 "), djx Beilage 72 ein Schreiben desselben an
seine Amtleute, von 1475 ^), die Beilage 73 endlich den
Revers Herzogs Johann von Cleve in Betreff der Schatzfreiheit
der Essendischen,Leute und Güter in der Grafschaft Mark und
Herz. Cleve

3. Curmuths- oder Curmudige-Gütcr.

Es gab dieser Güter mehrere im Stifte. Besondere Rechts¬
quellen sind darüber aber nicht vorhanden.

4. Leibgewinngüter.

Diese theilen sich in solche, bei denen das Erbrecht des
Aufsitzers unbestritten war — Erbleibgcwinnsgütcr, — und
solche, bei denen es in neuerer Zeit streitig gewesen, — Leib-
gcwinngütcr schlechtweg. — Zu jenen gehören nach Rive

s) Güter, welche in unbestimmten Theilen oder pro inclivigo
theils Behandigungs-, theils Gewinn-Güter sind, wie es
deren mxhrere bei dem Stift Recklinghausen gab.

K) Gewinn-Güter, womit die Besitzer behandigt waren, ohne
daß selbe in einem Hobsverbande sich befunden,

c) Güter, bei denen beim Absterben des Besitzers Erbtheilung
gestattet werden mußte, z. B. bei dem Stifte Stoppenberg,

ä) Die ausdrücklich nach Erbleibgewmnsrechten verliehenen
Güter.

e) Die Carnaper Höfe.
1) Güter, denen kn Folge langjähriger einförmiger Packt des¬

selben Geschlechts jene Eigenschaft nicht bestritten ward.
5. Bauernlehn.

Dieser nach der Analogie drs'Lchnrechts, modisizirt durch
deutsches Herkommen bei Bauerngütern, zu bcurtheilenden Güter,
kouäastrs, leucka ru8tioa, sivo censincs, gab es einige. —

303) KindNnger Gesch. v. Volmestein Bd. 2. Urk. N. l22. S.
460—462.

304) Das. N. 123. S. 462 - 464.
305) Das. N. 124. S. 466 — 270.
306) S. 333.
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6. Erbpacht-Güter.
Es waren deren keine andere vorhanden, als welche in

neuerer Zeit nach den Grundsätzen des allgemeinen Landrechks
verliehen worden.

7. Leibpacht-Gnter.
Bei diesen Gütern, wobei kein Gcwinn-Verhältniß eintritt,

war das Besitzrecht durch die Verträge ausdrücklich auf Lebens¬
zeit beschränkt. Sie sind auch wphl mit Leibgewinn-Gütern
verwechselt worden, so daß. in Folge einer solchen Verwechselung
den Gewinnträgern das Erbrecht bestritten ward.

65.

XVIII. Werden.

Das Stift Werden, welches 855 schon von seinem Mit¬

bruder Folker eine bedeutende Schenkung erhielt erlangte

877 von Kaiser Ludwig vie Immunität In Bestä¬

tigung Kaiser Heinrichs I. von 931 werden die Angehörigen

des Stifts, welche der Immunität genießen sollen, als »servi,

»liti vel likeri« bezeichnet desgleichen IN der Bestätigung

Kaisers Otto I. von 936 "°). —

t. Dicnstmannsrecht.

Merkwürdig ist es, daß im Werdenschcn Stifte daS Mi-
nisterialitäts-Verhaltniß sich nicht, wie anderwärts, zu einer -
geschlossenen Ritterschaft ausgebildet, sondern unabhängig hon
der Entwickelung der Stände fortbestanden hat. Aus dem

M7) Kindlinger M. B. Bd. 2. Urk. N. 3. S. 19. ff.; und zwar:
„In pago Ilainulanäe, in ooinikatu Wiginsnni. ne«? non el
„in Üarne, in eornitatu Vnski-iäi — c«m
„ggs — soennäuin leAein Ripusriain er Laiicain, nee
„non kiecunänin Luna kiesonuni (denn ein Theil der ge-
„ schenkten Güter lag in Friesland). — — In pazo c^ui äici-
„ tue Velna, in vico, gui clieikur Luliien, er in slio vico,
„ c;ui äicitne Ilorkeri inansus NI. nu-ker
„ noinine Wiliico dadet inansurn ununi." — —

3v8) ^nn. Laä. L. I. p. >82. 18Z.: ilauns
„ praeclictorurn tratrum nulla snäiciaria pvtestas ve> juüei:
„ publicu5 prgv5it.

3»l)) p. rü6.
3k») p. ,-?8.
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zwölften Jahrhundert findet sich eine Urkunde, gemäß welcher

Alfrik dem heiligen Lüdger sein Gut in Langcnbokum und sich

selbst übertragt, und dagegen in das Recht der Wcrdenschen

Dienstleute— in jr>8 ministrorurn nostrorurn— ausgenommen

wird, und das aufgetragene Gut nebst einem 5 soliüos zahlenden
NIUN8U8 IN Hsrtenen zu Lehn — in denoiioiuin — erhält 2 *').—

Abt Heriberr H. — von 1199 bis 1230 regierend — ertheilt

den mit einer Inw erzeugten Kindern des Freien Friedrich Storni

mit Einstimmung seiner Getreuen und der Ministerialen seiner

Kirche das Dicnstmannsrecht — jus minisivrialiuin —

Aus einer Urkunde von 1404, und einer von 1439 ergeben

sich die persönlichen Pflichten dieser Ministerialen —

Dieses Dienstrcch't wurde übrigens das freie genannt, und es

geschahen auch Wechselungen gegen vvllschuldig Hörige —

Diese Verleihungen von Gütern zu Dicnstmannsrecht geschahen

nun selbst bis zur neuesten Zeit svwohl-an Fürsten, Grafen

und Ritter, als auch an Bürger und Bauern; Jeder mußte,

311) Kindlinger M. B. Bd. 2. Urk. N. 14. S. 91,

312) Mü ller Güterwssen, Urk. N. 25. S. 380.

313) Müller N. 67. S. 437. Le 1^ 04 : „volsntes oosclein sc
„ omnes et singnlüs cle 88 prooresnllos äelncops omiübus
„ jnribns et likertstikus, «puikns ceteri nostri et Lcolesz:
„nostre ininisterisles kactenus kui>l kreli et gsvisi, nti per
„ oinnia et gauäere. 1'oli tarnen eoncHeioue interjocts,

, „ gnoä ^nicuinpue alicsne vol sügus <le ipsis vol slione rel
,, sli^us <Ie 8S procreanäornrn annos oiseretionis naken-
„ tinni inori contigvrit, ^nocl extnno Lokis rel nostro sue-
„ cessori pro tempore exnti onus üorenns ponclsr pro
„ suis Ijervvaäio et äicta Korails presentskitur, nisi tsmen
„ kslsiL llecodsLteni Koos ininisterislia nostre Ilcclesiso
„Labere et possiäore contigerit, quoel extunc nobis vcl
„nostro snccessori cle talibns bonis Lat serunänin jus et
„ eonsuvtnLinein alioruin ininitzteriälinin bona rninisterialis

/ „nostre ecclesie possulentium."— Bon 1439.: „So wauny
„sich denket to vecandersamen myt hilige eff we sickdat makcde
„so fall de orloiff gewannen werden myt IX pennighcn alß
„to Werden gange und geue sint. Wort so sal de eyldeste van
„ dissem Schlechte alle Jair dat Geschlecht verorkonden myt
„rwee pennighen vurg. up scnt Michels Dach, und vort sy
„wanney evcr eynich versteruet, so fall Uns cffte Unsen Nako-.
„ melingen verfallen syn dat beste Kleit up unse Genade dat
„selue weder to losen."

314) S. die Urkunden von 1426 und 1467 bei Müller N. 73. S.
442. 443-. und N. 20. S. 371. 372.
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ehe er mit einem DienstmannS-Gut beliehen werden konnte,
sich erst unter die Dienstmannschaft aufnehmen lassen *").
In dem Münstcrschen Erbmanner-Streit hat sich das Münstersche
Dom-Kapitel am 8. Juli 1707 von der Werdenschen Kanzlei
ein Zeugniß über jene Beschaffenheit der Dienstmannschaft geben
lassen, um dadurch gegen die Erbmanner als Dienstleute von
St. Paul den Gegenbeweis des fehlenden Adels zu führen

2. Wachszinsige.

Das Stift hatte auch eine Genossenschaft Wachszinsiger-
oder Altarhöriger. Die Pflichten derselben gehen aus einer
Urkunde von 1280 und 1309, so in der Beilage 74
enthalten, hervor. Das Verhältniß brachte aber auch Vortheile;

315) Müller S. tl)S ff. -

316) Anlage L. zu der oben h. 58. angeführten wohlbegründeten
Anweisung rc.: „Demnach ein hochwürdiges Lhumbkapitel
„des Hochstiftes Münster von hiesiger Werdenschen Kanzlei in
„ sicheren dero Angelegenheiten und der Gerechtigkeit zu Steur
„aus. der Archiv - und Lehn-Kammer Information und Nach¬
sicht verlanget, ob nämlich von Alters her die so genandte
„Dienstleute, Dicnstmänner oder Miristorinles jederzeit noth-
„ wendige Cavalliers oder Ritterbürtigen Standts gewesen .
„ oder mit alsolches Prädikat beehret und versehen worden

'„seyn, und dan bei fleißiger Durchsehung der Lugerbücher sich,
„befunden, daß Hieselbst vor, umb und nach dem Jahr Christi
„Unscrs Herren Lausend vier hundert unter denen Fürsten,
„Grasen und Rittern, auch bürgerlichen und geringeren
„ StandtF-Personen, Dicnstleute, Dienstmänner oder Niuisto-
„rialev gewesen oder zu Dienst-, Manns- und Lehn-Rechten,
„ist L8t jure sililiisieriali belehnt worden. Als haben Wir
„hierunter benannte Präsident unh Räthe diejenige Dienst-
„ männer, so keines Adelich- und Ritterbürtigen Standts gewe-'
„sen, aus obgcmeldten Lagerbüchern oder Latsstris extrahire»
„und kommuniciren wollen. — L.nno i344- Dia ewsump-
„tionis 11. iH. Vir-ginis Johann Bake Dienstmann des Ryks
„mit dem anderen Have to Brymerschen und syncn Lhobe-
„ hören at jursvit nodis üäolitntLiu. Lostaiw belehnet Rodolph
„Vrye Dienstmann Unscrs Münsters mit der Have tee Stein-
„hüß to Heisingen ot jurarit no'.ls jistelitsteiu eto. — Daß
„nun alles obstchende aus denen bei obgcmeldten Werdenschen
„Krcliivo und Lehn-Kammer befindlichen 6nkastris ob ange-
„regter Maßen iistolitar extrahirt scye, sodan noch heuriges
„Tags unter denen Fürsten, Grafen und Rittern auch gemeine
„Bürgern und sogar Hausleute zu Dicnst-Ä.'anns-Rechten
„üvu jure Uinisiori-ili belehnet und Dienstmännern oder Mi-

„ nistei-iales genannt und dafür gehalten werden, solches wird
„hiermit re."

M) Müller N. 80. S. 456. 450.
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1389 wird Lambert 'van dem Bocke, nachdem er sich dcn,

St. Agathen Altar zu Werden wachszinsig gemacht, mit dem

Mctorpes Hofe belehnt, der in das Pvrkamt des Klosters

gehörte Uebcr die Wechselungen der Wachszinsigen finden

sich auch mehrere Urkunden — Selbst der Adel und i»

höheren Würden stehende Geistliche kommen unter dcn Wachs¬

zinsigen vor Inzwischen haben in neueren Zeiten die

Einwilligungs-Gesuche zur Heirath,- sowie der Stcrbfall auf¬

gehört, der Wachszins ist jedoch an einigen Orten noch sott

entrichtet worden

3. Hobs-Güter.

Das Stift Werden hatte, ebenso wie Essen, viele Hobs,
Güter außer dem Lande und im Lande. Als Rechtsqucllcn
finden sich hier:

Beilage 75. Weisthum über die Pflichten der Bark-

hover Hobsleute, von 1320
Beilage 76. Entscheidung über die Pflichten der Vor-

gher Hobsleute, von 1826 ^

' Beilage 77. Urkunde über die Dienstpflicht der Mon,
ninghofer (bei Elfftcr) Hobsleute

Nücksichtlich der im Auslands gelegenen Hobs-Güter sind

die Versicherungen der Herzoge von Cleve und Berg von 1582

und 1668 ?") über den ohne Einwilligung des Abts nicht

zu gestattenden Verkauf, Versplitterung und Vcrtheilung zu

bemerken. Nücksichtlich der in der Herrschaft Hardenberg gele¬

genen Hobs-Güter der Höfe Barkhoven und Viehharssen, ins¬

besondere wegen des Pfandens, entscheidet der Vertrag von

318) Das. N. 75. S. 449.
319) Z. B. von 1520 (bei Müller N. 72. S. 441.4420 gegen eine

vollschuldkg eigne tobehörige Person, von 1522 (bei Müller
N. 71. S. 4Z9—441.) gegen -eine Person tv hoffschuldigen
Rechten in den Hof to Herverdink.

320) S. die Beispiele bei Mülle-r S. 118-120.
321) Müller S. 121. , <
322) Müller N. 81. S. 460 — 462.
323) Das. N. 82. S. 462 — 464.
324) Das. N. 83. S. 464 — 465.
325) Das. N. 87. 88. S. 469 — 471.
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1498 22 °). Die Anerkenntnisse der Grafen und Herzoge zu
Cleve und Mark von 1400 und 1515, zu keiner Bcstcurung

der Stistslcute und Güter berechtigt zu sein, sind in den Bei¬

lagen 78 und 79 enthalten r^).
Die Verhältnisse der Sadelhofe — zu denen mehrere Hobs-

Eüter gehören, und die hinwieder mit anderen Sadelhöfcn
unter einem gemeinschaftlichen Oberhofe stehen — sind unten
im Zusammenhänge darzustellen.

4. C u r m u t s - G ü t e r.

Dieser Güter gibt cs viele. Die nähere Darstellung ihrer
Verhältnisse folgt unten.

5. Leibgewinn-Güter.

Auch von diesen Gütern waren mehrere vorhanden. Die
Frage über ihre Erblichkeit ist unten zu erörtern.

66 .

XIX. Herrschaft Broich.

Die Herrschaft Broich war eine der Unterherrschasten des
Herzogthums Berg, an welches dieselbe jährlich ein auf dem
Uiuerherren Tage, bestimmtes Schutzgeld zahlte. Die Bergische
Gesetzgebung galt hier, selbstredend, soweit sie auf die vorhan¬
denen'Institute anwendbar war. "

Es gab hier dieselben Güter-Arten, wie in der Nachbar¬
schaft; Hobs-Bchandigungs-Lathen-Saddcl- und Churmuts-
Güter, sowie Erbpacht- und Erbzins-Güter. Die Hobs-Güter
gehörten grvßtentheils unter die Hobs-Kammern von Essen
und Werden. Auf dem — in die Herrschaft Broich einge¬
schossenen — Hause und Herrschaft Styrum war auch ein
Hobs - Gericht.

Auch Leibgewinn-Güter waren hier, wurden aber nach

einer gemeinen Meinung als Leibpacht-.Güter betrachtet
XX. Wer g.

Das Bergische Land hat rücksichtlich der bäuerlichen Ver¬
hältnisse in neuerer Zeit wenig Erhebliches dargeboten. Fast alles

.126) Das. N. 89. <L 472. ff.
127) Das. N. 102. 103. S. 506 — 509.
128) Siehe überhaupt'Rio c S. 351 ff.
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Eigenthum war dort rein allodial. Es waren nur einige Hobs-
und Lathen-Güter und Churmuths-Güter,sowie Saddel-Güter
vorhanden, worüber der in der Beilage 80 enthaltene Auszug
aus der Bergischen Polizei-Ordnung die angemessenen Verord¬
nungen enthalt.

Die Pachtverhältnisse waren häufig colonis xsniarls
(Halsten).

XXI. Wildenburg.

Die Herrschaft Wildenburg stand früher als reichsunmit¬
telbar mit Friedberg in Verbindung, wohin auch das Reichs-
ritterschaftliche Kontingent von den einzelnen Bauern-Gütern
unter dem Namen Friedberger Geld bezahlt wurde, was übri¬
gens die Landesherrschaft von den Einzelnen mit ihren übrigen
Gutsabgaben, einhob. Eine Menge alterthümlicher Abgaben,
Schncidschweine, Bau- und andere Dienste, Rauchhühner,Bee¬
den u. s. w. haftete'auf den Gütern, und ließ nicht daran
zweifeln, daß die Besitzer dieser Güter Erbrecht daran gehabt,
und die Dynasten von Wildcnburg im Verlauf der Zeit jene
Abgaben darauf erworben haben.— Die so lange unverändert
bestandenen Pachtabgabenkonnten wohl nur auf Erbpacht
deuten, da die mehrsten Besitzer nicht einmal Pachtbriefe erhielten.
Allein in einem Zeiträume von 30 — 40 Jahren sind fast
alle diese Güter zu reinen Zeitpacht-Gütern geworden. Zuerst
wurden Pachtbriefe auf bestimmte Jahre gegeben, bei Ablauf
dieser Zeit die Guts-Pertinenzen — die Holzungen — ge¬
schmälert, und die Lage der Pachter durch neue Bedingungen
immer schlimmer gemacht. Nur einige wenige Bauern haben,
auf ihr altes Erbrecht sich stützend, der Umwälzung widerstanden.
Ein ganzes Land ist reines Privat-Eigenthum seines Beherr¬
schers geworden! Wenn das vor unfern Augen, in unsrer
Hochkultwirten Zeit, geschehen konnte, wer wird noch staunen
über die Begebnisse des Mittelalters!
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